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Der in Königgbergsi;«sie-;lagendeiiHanplversammlungdeutschei-

Tie Ostlaiid -Treucfal)rt. —-

GeichichtgterscliernndArchiiiare -- ,

entbietet der cBund Deutscher Osten herzlichen Grub. Der Aeuaufbau von Staat und Volk erfordert die

Jauch»der volks- und grenzdeutschsen Heimatforschung Die Wissenschaft wird in Zukunft nicht mehr abseits vom

völkijchenLebenstehen und, wie friiher so oft, ein Museumsdasein gemessen dürfen; Sie muss aus ihren Forschungs-
ergebnissen Kraste entwickeln, die mit-helfe-n-,fden·Kainpfinin unseren sAusfstieg zur Entscheidung und zum Siege zu führen.

Heil Hitlerl Dr. Z r a n z L ii d t k e
, Bundesfiihrer.

Erich KochsderSieger von-, Ostpreuszen
Von Dr. Laus Königsberg

’

. Es ist etwas Ungewöhnlichesum dies-en Mann,- dgl-; hie-F
in Ostpresuszen011 expvmettester Stelle die sahn-e —des«««2sjjhk9ks-
zum Siege getragen bist »und mit eeispienojer Tatkraft der

Seuche der Stwerbsslossigkeitzu Leibe gegangen spi» Jedeks
der unserem Gauleiter CriirhKochzum

erstenmal persönllkbgegenubertritt, er-
skennt sofort in ihm eine Persönlichkeit
von besonderem sormat. Diesem Ein-

druck konnten und können sich auch

seine hartnäckigstenpolitischen Gegner
nicht entziehen. Sie geben es ehrlich
izu und bewundern rurkhaltlos sein
iiberragendes Organisatizoiistalentund

seinen Weitblick, «wie im· besonderen
auch seinen Schneid und seine unbeugs
same Zähigkeit. «-«Bei.allerehrlichen
Anteilnahme fiir die Röte der anderen,v
bei aller herzlichen Kameradschastge-

geniiber seinen Mitkampsermbei aller

Verbindlichkeit, die ihm- eigen ist,«

liegt etwas Gesuiisd-Brutalesin seinem
fWesem eine Bestimmtheit und ein

riicksichtsloseDraugangertuni,Charak-
·"ter3iige,die Zum suhrer gehören,ja die

eigentlich erst den snhrer ausmachen.
Es sind die Eigenschaften, die tin
zKanips den Erfolg garantieren und die

VFV eigenwillige, aber treue ostpreus
lftllkhe Menschensrhlag liebt. Hier liegt
Dus« Mike Geheimnis der Kochscheii
Leistung. ·Wie kein zweiter neben ihm
kOIM 2k Ilkh Allsdas«Vertrauen seiner

f0stprens2enstuden,die siir ihn und mit

ihm durch dick und diinn gehen. Mit

dieser Gefolajrbkiftkann ex- jede Auf-
gabe lösen, die iI)iii»A»dOlfHitier stellt.

sijhrende PETiOUllkblseltenwerden

geboren und ioacl)sl’!1mit Ihren Auf-
gaben. Das gilt auch flir»den ost-

"preuszischen Gauleitei«. Seineganze
innere Haltung hat nichts, aber- aliich
gar nichts mit der gernhsainen Bur-

gerlichkeit Zu tun, die in den Jahr-
ehiiteii der liberalistischen Vorher-r-

ichdftbrave Durchschnittstypen zu

Millionen schuf, jedoch kaum irgendwo wirkliche Persönlichkeiten
entwickeln konnte. »Er-ichKoch ist ein »Rebell, mit Leib und Seele
Soldat, ein preuhisrher Sozialist. Dieser Charakterisierung entspricht
vollkommen sein ganzer Lebensweg

Er gehört Zur Generation der

Zungen,· die im Bersteii der Granaten
an der Westfront, im Sturm-angrisf
und sim Puloerdamps den-Geist der

Zrontkameradsrhaft erlebten. Diese
Schicksalsoerbundeiiheit gewann bei
ihm wie bei hunderttausenden Kanie"-j
raden Zieissch"und Blut, blieb nicht
Erlebnis schlechthin, sondern wuchs
über den Tag hinaus zu einem nicht
UOkb Programmen iiiid Forderungen
umrissenen, sondern mit Herz und
Seele aufgenommenen Politischen Be-

kenntnis. Zugleich erstand in ihm,
willensmäsjig noch nicht erfasZt und mit

sBewuthseinnoch nirht ausgesprochen,
die grosse Sehnsucht, diesen Geist des

drhijtkengrabens Zuinsesten Zundainent
eines neuen,sstarken deutschen Vater-.
landes Zu machen. So trieb. es ihn
sriih schon indie Reihen der Kämpfer,
in dieReihen der(nationalsozialistischen
Bewegung. der Adolf Hitler in-
zwischen sorni und Gestalt gegeben
hatte.

«
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- Von Kochsbiirgerlichein Leben ist
nicht viel Zu sagen, denn er spricht
nicht gerii ojon sich selbst. Bei-merkt
seien folgende Daten: Geboren 19.-«iuni

1896 in Clbe"rfeld, Besuch der Volks-,
Mittel- und Handelsschnle, dreijährige
kaufmännischeLehrzeit, dann im Dienst
der Cisenbahnoerwaltung als An-

warter sur den mittleren iiichttech-
nischeu CisenbahndiensL J

Dann kam die sinnt von 1915 bis

19l18. Qliit 22 Jahren erlebte er den

grauenoollenZusammenbruch ani 9.Ro-
vember 1918. Hadernd mit seinem Ge-

schick, jedoch nie und nimmer gewillt
zu kapitulieren, ging er nach Oster-Oberpräsident Gauleiter Stich Koch.
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reich, um dort in vorderster Linie weiterzukämpfen. Von hier
führte ihn sein Weg ins-—Ru.hrgebiet, ivo Albert Leo Schlageter
eine Schar von Aktivisten um sich sammelte, um den fran-
zösischenEindringslingen das Leben san-er zu machen. Diese Betätigung
war so recht nach dem Herzen unseres Ga-u-leiters, und so, war er

überall dabei, wo es galt, durch entschlossenes Zuspacken Eisenbahn-
dämme zu sprengen und Brücken in die Luft gehen zu lassen. Miit

Schl-ageter, dem Führer der Gruppe, verband ihn eine herzliche ersön-
liche Freundschaft, und die schmerzlichste Erinnerung wird ür ihn
immer der Eag bleiben, da er feinen Kampfgefährten zu Grabe ge-
leiten mufzte Eihrlose Lumpen hatten Schlageter an die Franzosen ver-

raten, und er fiel als Märtyrer der deutschen Sache, als leuchtender
»Vorkämpfer der kommenden deutschen Erhebung durch fesindliche
Kugeln. Auch Erich Koch war von den Franzosen verhaftet worden,
wurde jedoch wieder freigelassen.
öm Jahre 1922 bereits war er Mitglied der Gauleitusng Ruhr-

gebiet der RSDAP. Er ist als-soeiner der ältesten Kämpfer Adolf
Hitlers. Unermüdlich und ohne Rücksicht auf sich und seine Existenz

ward er Eag für Tag um die Seelen der deutschen Menschen, vor

allem der deutchen Arbeiterschaft,bis seine Behörde seinem Kampf
für ein neues eutschland durch Dienstentlassung ein Ziel setzte. .

öm Jahre 1928 berief ihn das Vertrauen des Führers nach Ost-
preufzen Hier stand die Bewegung in ihren Anfängen und wollte

trotz ehrlichen Bemüshens einer Handvoll tapferer und rührsiger
»Parteigenosssennicht recht in Flusz kommen. Mit der Itsbernahme der

Gauleitung durch Erich. Koch begann dann ein Aufstieg der oshne Bei-

spiel dasteht. Das Tempo, das Koch verlegte, rissz ausende, Zehn-
tausende, Hunderttausende mit, und bei der- Reichstagswahl 1932,
also nach rund 4 Jahren, konnte er seinem Führer melden, dasz in

Ostpreiiszeii die absolute Mehrheit erkämpft, dasz die Provinz national-

soziatstisch geworden war. Seine Leistung wiegt usm so schwerer, als
die dünne Besiedlung und die mangelhaften Verkehrsverhältnisse jede
Organisationsarbeit erheblich behinderten. Unter den schwierigsten Ver-
hältnissen, oshne Bsiiroräume, ohne Geld hat Erich Koch aus wenigen
Dutzend Parteigenossen, die er hier vorfand, eine vorbildliche Riesen-
organissation aufgebaut, die heute all-ein rund 16000 Amtswalter um-

fas3t.

zähen und. unerbittlichen Kampf musztsesie in die Knie.
Mit der Organisationsgasbe paart sich«die Fähigkeit, packend und

Sein gesschichtliches Verdienst liegt in der Überwindung der"

Reaktion, die hier in Ostpreufzen ihre Hochburg hatte. Vor, seinem.
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begeiisternd zu sprechen.Reben-her ist Eriich Koch ein unerschrockener
Soldat —«wie oft griff er«bei seinen Versammlung-en in das Hand-.
gemenge ein, wenn es notig wurde — und ein befähigter Schrift-.
stellen Starke Beachtungfanid im.Jahre 1932 sein Buch »Die
RSDAP.«, in dem er mit erstaunlichek Präzision die sozialistisch-
Gr-undha·ltung und das Werden der Bewegung entwickelte. ön deit
Jahren 1925 bis 1927 war er Herausgeberdes,pönsfvrmationsdiensstes
für Wirtschaft und nationalsozialistischePol-itisk«. ön Ostpreuszeit
gründete er die Wochenschrift ,,0«stdeut-schekV-e0hachter«·und danw
am 1.Januar 1931 die siebenmal wöchentlicherscheinend-e,,Preuszi-sche
Zeitung«, die sich unter seiner Führung zur grofzten und maszgebendeit
politischen Tageszeit-ng Ostpreufzens entwickelte.

Seit dem Jahr-e 1930 gehört Erich Koch dem Reichstag an, vorher
schon war er Mitglied des Preuszischen Landtages und anderer
Körperschaften. Am «31.Mai 1933 wurde ihm durch den Herrn Reichs-.
prässidenten und den Kanzler das Ich-wereund verantwortungsvolle
Amt des Oberpräsidenten der Provinz Ostpreufzen übertragen. ön
seiner- sEigensschaft als Gauleiter ist er zugleich Mitglied des Preuszisj
schen Staatsrates. —

Mit Recht kommt ihm der Ehrenname »Der»Sieger von Ost-
preiiszen«zu, denn er ist es in dopelter Hinsicht:.Wie er tm«politischen
KampfOstpreuszen für die ödee des Rationalssozialismuserobern-;
so hat-er auch im Kampf gegen die Erwerbslosigkeit durchsystemati-
sches nnd unermüdliches Arbeiten einen beispiellosen Sieg erfochtenzz
Rach eine-m Plan, den er selbst erdacht hat und der seinen Ramen

trägt, gelang es ihm, in wenigen Wochen alle erwerbslosenVolks-

genossen in Ostpreufzen wieder in Arbeit und Brot zu bringen. Diese
Leistung hat nicht nur ganz Deutschland, sondern auch das Auslandl

aufhorchen lassen.
Was hier geleistet wurde, ist das Fusndament, auf dem nun der·

völlige Umbaii der ostpreuszischien Volkswirtschaft, die Industriali-
sierung nach den Plänen des Führers,vor sich gehen soll. Die.gr.ofze
Umsiedlung beginnt, der Zug oom kapitalistischenWesten zusin sozialisti-
schen Osten, und Erich Koch isst ihr Schrittmacher. Wir wunsschenvon-

Herzen, dasz ihn der Herrgott noch visesle Jahre gesund erhalten möge,
damit er das so erfolgreich begonnene Werk vollenden kann, den-n

das ist der einzige Ehrgeiz, den unser Gauleiter hat und der ihn zip
zu übermenschlichenLeistungen befähigt: Ostpreuszens Existenz
und Zukunft endlich und für dauernd zu sichern.

Das neu-e Deutschlandund dieVölker-—des NaheuOstens-.
Von Dr. G nisc a v Gi e r e , Königsberg

Deutschland nennt man oft das Reich der Mitte. Aus seiner
Lage zwischen Ost usnd West, aus seinenoffenen Grenzen, aus der
Art seines-Geistes, der aus« innerem Reichtum immer wieder an das

Fremde sich zu verlieren droht, ergibt sich Grösze und Gefahr für den

Gang der deutschen Geschichte. Eine grobe Ration kann sich nicht
der Verantwortung entziehen, die ihr in ihren eigenen Kämpfe-n und

Entscheidungen zugleich fiir die Bestimmung der kleineren Völker zu-
"wächst. Denn die Rang-unterschiede zwischen »den Rationen beruhen
auf dem, was sie aufzer für sich auch für andere leisten. Es gibt
geschichtslose Völker, denen·in ihrem negativen und dumpfe-n Hinleben
nie das Los zufiet, über ihr eigenes Dasein hinaus das Wort zu
finden, das eine ganze Epoche bindet, ordnet und prägt. Daneben

stehen die cNationen, die Geschichte machen und auf die allein es an-

kommt, wie auf die grossen Einzelnen, wenn um der Menschheit grosze
Gegenstände gerungen wird. Zu ihnen gehört Deutschland in bevor-

zugtem Mafze Oft ist es sein Boden gewesen, auf dem die Völker
und Ideen Europas und-der Welt miteinander um die Borherrschaft
stritten. Und an entscheidenden Wendepunkten der allgemeinen Geistes-
geschichte war es Deutschland, das die für alle verbindliche Wahrheit
zutage förderte.

·

f

Aus dieser Aufgeschlossenheit droht dauernd die grenzenlose Ver-

schwendung, und nicht immer gelingt die formende Gestaltung einer

eindringenden Fülle der Geschichte. Oft im Lauf der Geschichte —- und
daraus erklärt sich ihr Schwanken zwischen Aufstieg und jähem Ab-

sturz — wurde das Reich« zwischen West und Ost zerrissen und von

fremden Mächten fast bis zum Aufhören eigener Selbständigkeit be-

h"err·scht.Denn Land der Mitte kann aiich heissen: Rullpunkt ohne
eigenes Schiwergewicht. Unsere Aufgabe, eine eigene und allgemein-
verbindliche Haltung gegenüber den uns dauernd aiibrandeiiden feind-
likhell Idee-I einzunehmen, ist schwer und erfordert Zusammenfassung
aller Kräfte, um so mehr, als wir uns nach Art und Bestimmung
den fremden Gedanken nicht entziehen können und dürfen, sondern
uns in allem Ernst mit ihm auseinandersetzen müssen.

Wie bedroht unsere Lage dauern-d ist, haben die letzten 20 Jahre
auch dem letzten gezeigt. Wir waren ini Weitkrieg esingekeilt zwischen
feindlichen Rachbarii und wurden von ihnen schlieszslicherdrückt, weil
wir nicht wahr-haben wollten, das-zuns ein Kampf bis aufs Leben auf-

,gezwuii.gen war, dein wir ohne innere Rüstung gegenüberstanden. Rach
dem Kriege wurden wir aiifgespalteii iii die Gegensätze voii Kapitalisnius
und Bol-schewismus,die auch aus der gleichen Wurzel stammen und

zwlskhell llkh das Reich zu zerreibeii schienen.

» anelkukld auf-en sind«nichtzu ti«eiiiieii, iind wie ini Lande selbst
—le staatliche Macht iekflehjo ginge-n auch die «2lufzesnposten’ve"r-
.loren.- An allen Grenzen.erlitt»dasReich schinerzliche Einbuszen an
Volk und Rasse. Eiitscheidend fur sein Weitecbesteshen als Groszniatht

war die Zertrümmerung der deutschen Osststellung,wie sie sich aus-

drückt in der Vernichtung Osterreichs und der·Lähmung Preuszesns.
Damit waren die-beiden jFlügel in cNord- ;und Südosten eingedrückt
usnd Deutschland auf die Oberlinie zurückgeworer. Ostpreuszen war

vom« übrigen Reich abgetrennt ein--stehengebl·iebenerPfeiler der alten
Landbrücke nach Russland. Es m·iiszte,zumal Deutschland auch von

der Weichssel abgedrängt warz fraglich erscheinen, wie lange sich dort
das Deutschtum in- der Verteidigung gegen den Druck des slawischeitz
biologisch stärkeren Volkstums auf die ungelchutzte Grenze halten
konnte. Schlesien wir-d umklammert oon Polen und Eschecbein Auch
diese Provinz und mit ihr die-Odergrenze mufzte im Lauf der Zeit
verlorengehen, wenn es nicht gelang, Mitteleuropa neu»auszubauen.
österreich war, wie zur Zeit seiner Gründung asls»selbständigesHerzog-
tum vor 800 Jahren, bis zur Leitha zurückgedrängt Der einheitliche
Ssiedlungs- und Wirtschaftsraum Ostmitteleuropas, bisher aufgeteilt
unter die drei Kaiserreiche, war in Atome zersschlsasgenzAuf die dort

entsteshenden Rativnalitätenstaaten übertrug man die jakobinischen
Ideen des Westens und zivängte die jungen Völker des Qstens in das

Ressusgewand der Rational-demokratie. Jede geschichtlicheBindung
löste sich, an Stelle der Einheitlichkeit des Rausmes und nachbarlsichen
Friedens trat ein Kampf aller gegen alle. Das Wirtschaftsleben in
den durch Grenzen abgeschnittenen Verkehrs-adern starb ab, »dievor-

wiegend auf Austausch von landwirtschaftlichen gegen industrielle »Er-
zeugnisse angewiesene früher einheitliche Violkswirtschaftjand keinen

Absatz mehr innerhalb der engen eigenen Staaten, die slshkden Nek-
weiidsigen Ausgleich nicht geben konnten und nun versuchten,eine

»Autarkie« herbeizuführen; ein Unterne·h«men,»das von vornherein zum

Sscheitern verurteilt war, und bei dem- die Einheit des Gesamtraumes,
dessenGesetze man-nicht ungestraft verletzt,ejadklngllkhUnd augenfällig
zutage trat. Hier mufzten zuerst Zweifel—bei den neuen Staaten auf-
tauchen, ob die Vorteile der Souveranitat nicht zu teuer erkauft
waren mit der Zerstörung der wirtschaftlichen Grundlage der eigenen
Existenzk Dazu kam, nachdem der erste Rausch chauvinistischer Ve-

geisterusiig vorüber war, die-hütete Erkenntnis,«dafz die Grüsndungss
konstellatioii, derlgleichzeitige Zusammenbruch der drei Kaisermächte,
naturgemäß kein Dauerzustand sein konnte. Ruleand hatte sich als-
bald wiedergefunden und stand als ständig- droshsender Riesenfklgakken
im Hintergrund, um so mehr, als nicht nur politisch der grobeke Raum

wie ein Magiietberg zog, sondern nebenher von der-roten cZigrars
revolutsion dauernd, für die iiiifertige und kompromifjleelikhecboden-

verfassung der Rachfolgestaaten recht gefährlicheVerlockungen aus-

gingen. Auch Deutschland beginnt iii den lebten Jahren, vor allein

durch die neuerliche Aufrichtung der starken Staatsgewalt Und Politi-
schen Rseugeburt der Gesamtnation«, sein natürliches Schwergewicht

-wiederzuerlangen. -Man sie-ht, dafz die. Hoffnungauf seiiie dauernde
— Machtlosigkeiteitel war und beginnt mit einer neuen deutschen aktives
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Auszenpolitik zu rechnen. So wird man in absehbarer Zeit zu einer

,Art Optieiisgetrieben Schlieszlich hat sich das sog. Minderheiten-
problem in der setzigen Praxis, die mit feineren oder gröberen
Methoden, in schnellerem oder bedächtigeremZeitmasz, auf offenen oder

helsinlkrhen Wegen doch überall das gleiche Ziel tder völligen Auf-
saugung oder Vserdränguiig der völkisschenFremdkbrper verfolgte, als
unlösbar erwiesen. Der .Widerspruch zwischen der Fiktion des Ra-

tionalstaates mit der ,,nati0n une et indivisible« und den geschicht-
lichen Gegebenheiten eines gemischt besiedelten Groszraumes läszt sich
auf die Dauer nicht überbrürken.

Alles dies gilt —- notgedrungen vereisnfacht.—für den ganzen

balkanisierten Osten. Es gilt in.er1tet Reihe sur die baltischen Staaten,
also Estland, Lettland, sowie Litauen. »Hierllk die Unsicherheit für die

politische Zukunft am stärksten Und hier ist auch heute schon eine ge-

wisse Auflockerung und Aufgeschlossenheitinnerhalb der führenden
schichten zu bemerken, die es möglicherscheinen lässt, ein Gespräch
mit den benachbarten Völkern über die Zukunft des gemeinsam be-

siedelten Rasumes zu beginnen. Das kann Um so mehr gelingen, als

ider Umbruch im Reich mit elementarer Wucht unsere inneren An-

gelegenheiten zu solche-n der ganzen Welt gemachthat. Zunächstkann

sich keines unserer östlichenRachbarvolker diesen GeschehnissenFit-
ziehen, in denen — so oder so — Entscheidungen auch fur ihre eigene
Zukunft fallen, wenn anders es wahr ist, dafz der deutsche·Rat-ional-
sozialismus neue und allgemein verbindliche Formen fur die Volks-

führung usnd Volksordnung bringt. Denn in Kurze werd-en unsere
Rsachbarn bei dein notwendigen Bei-sagen der westlichenDemokratw
vor den gleich-en Fragen stehen wie wir usiidsie grundsatzlich gleich
lösen müssen,wenn sie weiterleben wollen. Auf der Grundlage gleicher
lAufgaben und gleicher Verbundenheit
mit dem Ostrauin, der das Schicksal

WW

gegenseitiigen Vorteils, diese zwangsläsufigeGleichschaltung der Ausgen-
politik aus gleicher Lage, in der immer gerade der Rarhbar das
Mittel hat, dem anderen zu helfen, wird man den Randstaaten nur

dann einleuchtend klarmachen können, wenn sie die Überzeugungbe-

kommen, dasz sie sowohl wie das Reich nur Vorteile von einer Zu-
sammenarbeit haben und zwar se enger desto mehr. Dieser cNachweis
wir-d am leichtesten auf wirtschaftlichem Gebiet zu führ-en sein. Hier
liegen die gegenseitigen Ergänzungen uiid Abstimmungesn der Volks-
wirtschaft aufeinander so klar, hier sind auch die Entwicklungsmöglichs
keiten durch Zoll-s und Han-delsverträge, die sich von dem überholten
Schematsismus der Meistbegünstigung freimachen für eine regionale
Zusammenfassung, bei der ernst gemacht wird mit der Einheit Mittel-
europas, so ins Auge springend, dasz nur die politische Angst vor dem
grofzen Nachbarn, dem man nicht trauen zu dürfen glaubt, und die
Unfähigkeit der Weimarer Auszeiiposlit-ik, räumliche Zusammenhänge
zu begreifen und landschaftliche Politik zu treiben, es erklärt, dafz
heute, ein halbes Menschenalter nach dem Kriege, die Schsiitzengräben
zwischen den Oststaaten noch nicht zugeworfen sind. Es wird die

höchsteZeit, hier anzupacken und Wandel zu schaffen. Die Angst vor

Deutschland musz überwunden werden. Das Reich musz eine Politik
treiben, die auf moralische Eroberung ausgeht. Wir müssen in zäher
und nachhaltiger Arbeit die Gehirne vson überlebten politischen
Zwangsideen befreien und langsam die Berkrampfung lösen, die darin
liegt, dasz man sich ängstlich vor dem gegebenen und natürlichen Kon-
trahenten fernhält aus Furcht, von ihm verschlungen zu werden.

Wir glauben nichts dafz der Rattenalsozialismus an Deutschlands
Grenzen haltmachen wird. Und so gewisz die Beziehungen der Völker
immer auf das ,,(10 ut des« gegründet sein werden, so gewiss eine

dauernde Zusammenarbeit nur dortinög-
lich sein wird, wo jeder Partner seinen

Deutschlands wie das seiner Rachbarn
bestimmt, wird und .mufz sich ein Ge-

dankenaustausch zwischen der jungen
Mannschaft des Raben Ostens anbahnen.
Eins ist dazu die notwendige Voraus-

setzung: Die Abkehr vom ömperialismus
alten Stils. Genauer gesagt: Die feste
Gewißheit unserer Grenzvölker, dafz das

Deutschland des 21.Märsz und 1.Mai

sich endgültig von diesen Methoden ab-
gewandt hat..F«ür uns ist das eine Bin-

senivahrheit Wir wissen, dafz der Ra-
tiviialsozialismus ein neues Prinzip fu: Völkern des Ostens.

OstpreusZen kennt iin Rahmen der deut-

schen Ration seine historische Mission: Das

Gesicht des deutschen Volkes von dem über-
alterten liberalistischen System des Westens
abzuwenden und zum jung-preußisc)sozialisti-
schen deutsch-en Osten hinzulenken.

·

Ostpreufzen ist sich aber auch seiner histori-
schen Mission gegenüber dem deutschen Raume

bemüht: Brücke zu sein zu den Staaten und

Vorteil in der-Verbindung findet, so
gewisz wird doch eine gemeinsame poli-
tische Haltung es erleichtern und ermög-
lichen, die wirklichen Interessen der

Staaten zu erkennen und nach ihnen zu
handeln. Rationalsozialismus unterschei-
det sich von Faschismus durch seine ver-

schiedene Stellung zum Volk. Dem

Faschismus liegt der romanische Begriff
sder Ration zugrunde. Er kann sich

darin nie mit einer »Minderheit« (aiiders
vermag er eine fremde Volksgruppe inner-
halb der Staatsgrenzen nicht zu sehen) ab-Erich Koch.

die Auszenpolitik bringt, dem die Ach-
tung vor dem Lebenswillen und Lebens-

recht jeder anderen Ration um deretivillen selbstverständlichist, weil wir
Ehre und Freiheit unseresVolkes mit der gleichen Selbstverständlichkcit
in den Mittelpunkt stellen.Aus der Selbstachtungfolgt die Achtung aller
anderen. Wink-den M dekn Smperlallsinus alten Stils ein liber-

bleibsel einer liberalen Aiuffnllnng, die vom iso-l-ierten Individuum den

Grundsatz des Kampfesnllekgegen Alle OUch ins Völkerleben über-
trug und eine ehrliche Friedensordnung schondeshalb nicht kannte,
»weil ihr der bündischeEsharakter von. Mitteleuropa und der not-

wendige Sozialismus
.

der in «il)·n1Iledelnden Völker fremd war.

Gerade die Verbindung des Prlnilps ehrlicher,weil notwendiger An-

erkennung jedes fremden Volkstumsnnt .F’9".R0Un1"gelelzendes Ostens,
die seine Bewohner uiieiitrinnbarrief bundljrheGliederung,ein Ge-

nossenschaftsrechtder Volker l)1·n!VeifenrWeil lich die Aufgaben hier
nur in freiwilliger Zusammenarbeitunter einer gerechten und dauer-

haften Friedensordniinglesen lassen —, gerade diese Zusammenfassung
macht für uns die Formulierungen des ReichskanzlersAdolf Hitler
zum einzig möglichenPrograan deutscherQlkpelilslkEine friedliche
Lösung ilt sur uns ielblto»eritandlich.weil sich die Aufb-auarhrit im

Osten nur friedlich durchführen und nur auf diese "Weise, langsam
und vorsichtig, durch den Stacheldraht alter »undneuer Vorurteile
über Deutschlands angeblicheGermanisieruiigsplaneund seinem ,,Drang
nach dem Osten«, wie ihn eine thauvinistischeVouleoardpressealten
Stils darzu-stellenbeliebt,Gassenfur die Wahrheit geschnitten werden

können. Ein neues politisches Prinzip begegnet in der Welt zuerst
immer Spott und Misztrauen. Es kommt bei uns heute«imOsten,
speziell bei den baltischen Staaten, Auf den Nachweis Mde ein

Wiedererstarken eines friedlichen Deutschlandsvor allein in ihrem
eigenen Interesse liegt, das- sie bei einer derartigen Kraftekenialis
di·eruiig,die auch den Rahen Osten wieder iUannMenngkpin erlter
Linie zu gewinnen haben. Allerdings wir-d uns die blvfteYekeUekUng
unserer Verständigungsbereitschaft und Friedensliebebei den ver-

ständlicherweisemsisztrauischen kleinen Oststaaten nichts nützen. Es
kommt daran an, aus der Grundlinie der neuen nationalseilnliiiiichen
Auszgnpolitikeine. konstruktiveödee aufzuzeigsen,»klarim Aufbau,
elastisch ln den,C!niell)elten.die den Gedanken friedlicherwirtschaft-
licher und PellkllkdeeZusammenarbeit in einein bündischenSystem des

Rohen Ostens entwickelt.Aus der Einheit dieses Raumes und dgk

pkäjtahiligktenHarmonie»der«Reichsinteressenmit denen der Oststaaten,
deren politische Selbstandigkeitund wirtschaftlichesGedeishenwiederum
aufs engij mit dem eines starken Reiches als Burgen friedlicher
Entwicklung und steigendenwirtichattlichen Austaiiichesverknüpft ili.
Man niusz diesen Gleich-la«ufderönteressenniir einmalerkannt haben,
um zu begreifen, wie sinnles ink, Denklchlgnne"ln»eCkobeknngspelitik
wäre (selbst wenn wir die militariskhe Möglichkeitdazu hätten), um

die Furcht davor fiir immer loszu-wer-den. Diese Verkopplung des

finden, mufz versuchen sie einzuschmelzen
und drängt nach dem ihm innewohnenden

Gesetz zum Rativnalstaat. Gegenüber den wirklichen Demokratien ist bei

ihm nur die Art der Führung und des Zusammenspiels von Herrscher und

Vehekrsrhten geändert, nicht aber die Grund-lage der nation une et,

indivisible. Anders der Rationalsvzialismus. Er ist ohne den Begriff
des Volkstums nicht zu denken, der wieder deni Romanen unver-

ständlichsbleiben musi. Er birgt in sich die ganze Biuntheit und

Spannweite der deutschen Volkstumsvorstellung und beruht gerade
auf der organischen Vielheit "von gleich-berechtigten Volksgruppen.
Auf dein Zussammenklarsig und friedlichen Wettstreit ihrer Kultur-

leistungen beruht seine Stärker Durch Herder sind die Völker des

Rahen Ostens Unlösbar mit diesem Bolkstunisbegriff verknüpft. Es

würde eine Verfätschung und Umbiegung ihrer ureigesnsten Tradition

bedeuten, des Gesetzes, wonach sie angetreten, wollten sie jetzt an

Stelle artgemäfzer Weiterentwicklung ihrer Anslagen,,die zum Ra-

.tionalsozialismus und zum biindischen Aufbau von Mitteleuropa im

Rahmen eines erneuerten Reichsgedanken führen must, das fremde
Reis des Faschsismuss auf ihren Stamm pfropfen. Es ist furnsie Gift
und kann nur dazu dienen, den Rahen Osten gänzlichund fur immer

zu einem Trümmerhaufen zu machen. Bestand hat nur das, was den

Kräfte-n des Bodens und des Volkes entspricht, was sich isii der

Geschichte bewährt hat. Das ist der Rationalsozialismsus als neue

Ausformung alter Gehalte: Rationalsozialiismus ist Preufzentum, und

der ganze Osten lebt aus Preuszischer Tradition. Sie allein vermag
den Osten eigenständigzusammenzufassen,ihm politischesGewicht, eigene

Haltung und Würde zu geben und die Kraft,.seine Aufgabezu voll-
bringen. Wollen wir, dasz aus dein bisherigen Crummerfeld eine
lebenserfüllte Einheit wird, dasz wieder Frieden und Gerechtigkeit
einziehen, so kann das nur der neue Preuszeugeist des Rationalleilnllss
mus leisten. Unsichtbar steht über dem ganzen Osten der Konigsspruch:
,,Suum cuique.« Heute ist es so, dafz nicht jeder das Seine hat,
sondern niemand etwas, und selbst da, wo er einen vFetzenlgeraffthat,
ohne Recht und Sicherheit. Ordnung kann nur ein Sozialismusder

einzelnen und der Völker bringen, der·keinen entr»echtet,sondern jedem
Anteil an der Gesamtheit gibt und ein-e»neuestiedensordnunsg, aber-
llnntliche, königliche Gerechtigkeit aufrichtet. Rur ·s»o,»und. damit
knüpfen wir wieder an den Anfang an, wird es möglich sein. fur
Mitteleuropa den-Platz als Reichder Mitte zu behaupten aus eigener
geistiger Erfülltheit und politischer Fornikraft. Die neue Formel
bringt- der Rationalsvzialsismus.Denn der Rahe Osten ist nie kapita-
listisch gewesen und er wird auch nie bolsschewiltisrh werden,»ohne
ganz Europa in seinen Sturz hin-einzureifzen. Von seinen Ursprungen
kann niemand los, weder Einzelmensch noch Völker noch Rassen.
Und so wird der Osten nationalsozialistisch und das heifzt preubisch
sein, oder er wir-d nicht sein.

·

-



WOOWWOMW 372 W W

Die-- Masuren in Geschichte und Gegenwart
-«BonDr. E r ich M a s ch k e , Königsberg.

: .Wenn seit dem groszen Kriege, seit der Abtrennsung durch den
Korridor nnd den Abstimmungssieg von 1920 Ostpreufzen tief in die
Herzen aller Deutschen hineingeswachsen, wenn es gleichzeitig Symbol
der deutschen Aufgabe im Osten geworden ist, dann hat eine unter
den ostpreufzischen Landschaften noch einen besonderen Klang und
eigene Bedeutung: Wasurem Durch die Schlacht bei Tannen-berg,
die Siege des Weltkrieges hat es zuerst diese Bedeutung erhalten.
In der Eigenart feiner Land-schaft und feiner Nienschen gilt es zu

jNecht als einer der reizvollsten und bessuchenswertesten Bezirke Unter
den landschaftlich so reichen deutschen Landen. So ist ,,Masuren·«
eine msit..deutscher Geschichte erfüllte und mit natürlichen Neizen aus-

gestatteteLandschaft— also ein geographischer, kein ethnvgraphischers
Begriff, ist eine. ostpreufzischeLandschaft, deren Grenzen durch das
Seen- und Endmoränengebietsim südlichenDrittel der Provinz gegeben
sind. Sie bezeichnet keineswegs das geschlossene Siedlungsgebiet der

Astasuremso dasz Volks- und Landschaftsname eine früher organische
Einheit gebildet hätten. Der Name
,,Was«uren« für die südslichen Grenz-

Vöden, die von der alten Heimat aus zuerst»erreicht wurden. Daher
kam für die Wildnis die altpreufzsiskheBevolkerungin Betracht, die
hier teils uransässig war, teils vom Orden fur- Kriegsdienstneu an-

gesetzt wurde. Die preufzischen Ortsnamen im Süden der Provinz
zeugen noch heute für diesen Bevölkerungsteil, der·sich»vvnOsterode
nach Lyck a-usdehnte, aber nach Osten hin sehr viel dunner siedelte.
Neben den Preufzen aber zog der Orden auch die Masowier, die
Bewohner des benachbarten polnischen Eei-lfürstentums, in dessen
Wälder-n sich ganz entsprechende Wirtschaftsformen wie in der Wildnis
aus-gebildet hatten, ins Land. Erste Spuren solcher inasowischen, also
polnischen Bevölkerung finden sich schon im 14. Jahrhundert. In

gröszerer »Zahl"-..s-in-dsie erst seit dem 15. und 16. Jahrhundert nach
Preuszen gekommen.

» ·

sür diese Einwanderung musz man nun zwei Gebiete unter-scheiden,
die etwa durch die Linie zwilchen Passsarge- und Skottauguellen,- also
die Siidwestgrenze des Ermlandes und ihre Verlängerung getrennt-sind

(Gollub). Der Esinzug masowischerSied-
ler erfolgt-e westlich dieser Linie fruher

gebiete Ostpreufzens kommt überhaupt-
erst ini Anfang des 19. Jahrhunderts auf.

. Daher ist die Frage-der Zugeh-örig-
keit Niasurens zu Ostpreufzen im la nd-

schaftlichen Sinne völlig eindseutig
und hätte auch von aufzen her nie an-

getastet werden können — wenn nicht
der Volksstamm der Masuren, der diesen
Landschaften Ostpreufzens sehr viel später
den einheitlichen Namen gegeben hat,
ein viel älteres bevölkerungsgeschichtäs
liches und volkspolitisches Problem dar-
stellen würde. Nicht nach dem Verhält-
nis ,,Ma.surens« zu Ostpreiifzen, sondern
nur nach der Stellung der cZiiasuren
darf daher gefragt werden, und auf diese
Frage sei hier in aller Kürze eine Ant-
wort gegeben. ,

. Das heutige cMasuren begegnet uns

in der Geschichte des 13.Jal)rhun-derts,
als der Kampf des Deutschen Ordeiis
um das Preufzenland einsetzte, zunächst
unter dem Namen Galindien, das

zwischen Alle und Lgckflufz, zwischen der

Höhe des Lowentinsees und dem slufzs
gebiet des Naresw lag, und Sudauen,
das sich östlich davon bis tief nach
Litauen hinein erstreckte. Als der Orden

sich an die Erosberung dieser Gebiete

machte, stiefz er hier auf Interessen des

polnisschenEeilfürstentums M a so w i e n,

dessen Herzog Konrad den Deutschen
Orden ja 1230 ins Land gerufen hatte.
So wie es unter päpstlicherVermittlung
gelang, diese Interessengegensätzeauszu-
gleichen, so hat auch in Zukunft der
Orden mit seinem unmittelbaren Grenz-
nachbarn Masowien sich bis zum Ende

Der zweite
·

Thorner Friede-
Nun miissen den dreizehniährigenKampf
Wir sonder Ehre beschlieszem . .

Zu Ende der dampfenden Nosse Gestamps, daik Im

schwertschlag und Armbrustschieszen.-

Zu Ende die Lust, mit freier Hand·
Den Speer im Eurnier zu zerschellen —-

Der Slaweward Herr imKulmerland
Und siirst von Pommerellenl

Zu Ende der Krieg aus bebluteter Au —-

Eng ist uns die Brust geworden!
Nun reiten hinaus aus dem Weichsselgan
Die letzten vom Deutschen Orden.

Begraben vielhundertjähriger Nuhm
Im siisrder politischen Lande, »

Zerschlagen ein blankes Nittertnm
In deutscher und preiiszischer Schande!

Ein Notruf gellte von Nogat zum Nhein,
Kein Ohr wohl mochte ihm lauschen,
Wir standen aus Volkes Wacht allein
In des feindlichen Oststurms Rauschen.

Doch sei’s, wie es seit Den Rossen- den-Sporn
Und mit grimmigem Trotz geschieden!
Wir haben ja alle im falschen Ehorn
Beschsworen den ewigen Frieden.

Hinein in die Nachtl Die Weichsel schäumt
Zornig, verhallend, ferne . . .

Hinein in«die Nachts Den Himmel säumt
Ein Heerzugsterbender Sterne.

als östlsichderselben.
»

Die Sied·l-ungsge-schichte«gibtfiir die
zeitlichen Zusammen-hängedieser Wande-
rung eindeutige Auskunft. Zsük das. Ge-

biet von Osterode konnte gezeigt wer-den,
14..Jaihrhundert dort zwar

Deutsche und Presuszen,aber keine Polen
bzw. Masowiier siedelten. Auch in der

ersten Hälftedes 15. Jahrhunderts war
in der ganzen ehemaligen Komturei
Osterode, also den Gebieten von Oste-
rode, Ho-hen·st-ein,.Gi«l-genburg,Sol-dem
und Neildenburg die Lage noch unver-

ändert. Das Landschöffenbuchder Ge-
biete von Gilgenbur und- Hosh-en-ste-in-,
das in den Güterwechseslder Jahre 1384

bis 1519 einen ausgezeichneten Einblick
gibt, erlaubt es uns, die Verschiebung
der Nationalitätenverhältniisse durch die
Wanderungsbewegung auch statistissch zu
erfassen (Ga-u-se).

Der Zug der Deutschen nach Osten
war aus Grün-den der innerdeutschen
Entwicklung seit der Mitte des 14.Jahr-
hunderts schwächer und schwächer ges-
worden. Aber der Orden war kraftvoll,
die Bevölkerung seines jungen Staates
war gesund genug, um durch eine Art
innerer Kolonissatiion sich innerhalb des
Ordenslandes stets nach Osten auszu-
dehnen und welke Flächenunter den

Pflug zu nehmen. Familien, denen wir

als Ksolonisten im 13.Jahrhundert im

Kulmerlande begegnen, sandten im
14. Jahrhundert ihre iungeren Genera-
tionen in das Gebiet von Osterode.

Die Schlacht bei Canneniberg und ders r a « L u d t k e«
erste Eihorner sriiede (1411) schlugen

des-selben asls eines ziemlich selbständig-en
Eeilfiirstentunis immer verständigt. Der

deutsch-polnische Gegensatz, der seit dem 14. Jahrhundert entstand, hat
also gerade fiir das benachbarte polnische Ceilgebiet nicht gegolten —

eine Tatsache, die nicht zuletzt erklärt, weshalb der Orden im 15. nnd
der preuszische Herzog im 16. Jahrhundert eine Zuwanderung aus

Niasowien nicht nur dul-deten, sondern unbedenklich förderten.
Wie die Eroberung des Preuszenlandes zunächstden geographischen

Leitlinien der Weirhsel und der Hoff-—bzw. Ostsseeküste folgte, so
waren diese auch die Ausgangsstellungen für die Besiedlung des
Landes. Die Kolonissierung vollzog sich im groszen ganzen von Westen
nach Osten iiiid von Norden nach Süden. Zudem lier es auch die

strategische Lage erwünscht erscheinen, die Südostgrenze durch einen

natürlichen Grenzschutz zu sichern: die sogenannte Wildnis zwischen
Drewenz und Nominte, deren desensiver Wert durch eine Anzahl von

Burgen noch erhöht wurde. So entstanden bis 1350 u. a. Angerburg,
Inster»biirg,Lötzen,Neidenburg, Ortelsburg, gegen das Ende des Jahr-
hunderts (1398) die Burg Link.

,

"

Vei diesen Burgen entstanden langsam auch Städte, die wie alle

Ordensstädte so gut wie aiisschlieszlich mit deutscher Bevölkerung besetzt
wsarenz Im übrigen war die ganze Wildnis nien.schenarni, wenn auch
UAIllkllchNicht menschenleer. Die schlechte Beschaffenheit der sandigen
Boden Wachsesie obendrein zur Besiedlung sehr viel ungeeigneter
als die··lvestllkhen»Ceiledes Ordenslandes und riet zu einer Erhaltung
sder Walder und ihrer wirtschaftlichen Nutzung in den damaligen Wirt-

schaftsformen(Hvlz-—,Ceer- nnd Honsi-gverwertung).
sue diese Wlkkskhaskssvemenkam weder der deutsche Bürger noch

der deutscheGroszgrunobessitzerin Frage, und der deutsche Bauer
blieb natürlich in den westlichen Ordenslanden mit ihren besseren

zwar schwere Wunden — sie konnten
die Kraft des Oridensstaates nicht

breche-n. Von seiner inneren Spannkraft und Gesundheit zeugen
auch die Besitzwechsel im Gebiete vson Gsisligenburg und Hohen-stei·n,
wie sie im Landschöffenbuch protoikolliert wurden. Nicht nur bis

zum Jahre 1411, sondern noch weit darüiber hinaus gibt es keine

polnischen Namen darin. Der erste taucht im Jahre 1435 auf.
»

Bis

zum Jahre 1453 weisen 5,9 v.H. der Eintragungen einen pOIMskhetl
Namen auf. Der lzjährige Krieg unterbrach die Buchführung Als
sie 1467 fortgesetzt wurde, hatte im vorhergehenden Iahke der Zweite
Chorner Frieden das Ordensland zerschlogelL Gerade dle reichen,
vomixdeutsrhen Bauern und Bürger ZU sO hoher Blute entfalteten
Westgebietewarenunter» polnischeOberhoheitgekommen. Was
der Verlust dieser Gebiete fur die Bevolkerungsbewegung des wes-
lichen Ordenslandes bedeutete, sagt uns wieder das Landschöffenbuch.
Der Orden inuszte wieder siedeln. Aber jetzt war der Strom der

deutschen Siedler aus den Landen westlich der Wesichsel und Elbe
versiegt,·und die innere Kolonisation durch die neue Grenze zumindest
sehr erschwert.- Der deutsche Kolonist kam für das wieder notwendig
gewordene Siedlungsiverk kaum noch in Frage. Daher nah-I1 der

Orden dieNienschem wo er sie fand. In den zehn Jahren nach dein
Ziveiteii Chorner Friedens stieg »diepolnische Zuwanderung sPTUUghast
auf 47,2 v.H. aller Eintragungen. Danach sank sie wieder etwas ab.
In deni Zeitraum von 1467 bis 1519 betrug sie filst V—H «Sucht;man
iiachder Herkunft dieser poslnischenSiedleri so fuhren die Besitzzus
sammenhänge immer nach "Masowien, wo viele der Zuzoglinge
gleichzeitig noch begütert waren.

·

Während also-die masowisrhe Besiedlungdes westlichen Gebiets
nach 1466 plötzlicheinsetzte, um sich bis tief in die herzogliche Zeit ("seit



1525) hinein fortzusetzenLbeginnt sie östlich der Passarge-Skvttaulinie
überhaupt erst im 16. Jahrhundert einen merklichen Umfang anzu-

nehmen. Hier erfolgte die Zunahme der Masowier zunächstwohl durch
eine starke Vermehrung der Beutner (Honigsammler) und Jäger, die
der Orden in das Gebiet gelassen hatte. Jedenfalls führte dieser die

Besiedslungsv weit als möglich mit preufzischen und mit deutschen
Kolonlsten aus den westlichen Rachbarkomtureien durch, so dafz die

Nachkommen der deutschen Siedler aus dem Osteroidischem die
wiederum aus dem Kulmerlande stammten, jetzt hier im Osten des

Ordensstaates erschienen. Seit dem .16. Jahrhundert tauchen dann

polnische Adelsnamen auf,.und seit der herzoglichen Zeit bsis in das

«17. Jahrhundert hinein wächst »diesesnichtdeutsche Element der Be-

völkerung so stark an, dafz es auch·die Zusammensetzungder stödtischen
Bevölkerung sehr beeinflusjt hat. —

Der Orden und deropreufjischeHerzog hatten diese Masowier zu
einer Zeit, die noch keine nationalpolitischen Gegensätze kannte, ins
Land gerufen. Wen-n auch familiäre und wirtschaftliche Beziehungen
nach dem polnischen Teilfürstentum sich lange erhsielt«en,·soerhob sich
doch schon im 16. Jahrhundert eine Grenze, die preuszische und polsnische
Masowier bis in die letzten menschlichenTiefen schied."" Es wardie

Trennung der Ko"nfess«ionen: die PreulzktstvukdenProtestantenp
die Posten blieben oder wurden wieder katholisch.

.

So wurde die Kluft, die Masuren von Polen »trennte,immer tiefer.
Richt die Sprache, sondern Kultur- und Religionsgemeinschaft band

sie zu beiden Seiten der Grenze, Unter der Hülle des fremdenSprach-
gutes begann das Denken der Masuren sich immer inniger dein
deutschen GeisteslebenNanzugleischemlWenn jüngst der polnischeSprach--
forscher Nitsch neben manchen chronologischen Unrirhtigkeiten den ver-

wandtschaftlichen Zusammenhang des Masurischen zum massowischspolss
"nischen Dialekt wohl treffend erkannt hat, so darf doch der starke
d e utsche E i n f l ufz auf Sprachschsatzund Syntax nicht übersehen—
werden.

Dazu umschlosz ein weiteres Band vosn unvergleichlicher Stärke
die masurisrh wie die deutsch sprechenden Ostpreufzem dsas lp r e u szisch e

Staatsbewusztsein Die Tradition der Ordnung und Gerech-
tigkeit- auf denender alte Preuszissche Staat beruhte, hatte ein Funba-
ment der Treue geschaffen, in das auch die Masuren sich willig ein-

vrdneten.
, z

,

«

.

.
Im Weltkriege und in»der.Abstimm-ung. von »1920 haben die

Masuren ein eindeutiges Beskenntnis zum Preuszisschen Staat, zur
evangelischen Kirche und zum deutschen Bolke abgelegt, in das sie
immer tiefer hineinwuchsen. 97,5 v.H. stimmten am Abstimmungstage,
dem 11.Juli 1920, für Deutschland. In den acht masurischen Kreisen
hatten von rund 282 000 Stinimberechtigten etwa 2000 sich für Polen
entschieden. Man mufz die Sprachenstatistik des Jahres 1925 mit

diesen Zahlen vergleichen, um zu erkennen, wsas diese Zahlen über die

einmalige Entscheidung der staatlichen Zugehörisgkeit hinaus bedeuten,
Von 438 000 Einwoshsnern Masurens gab es 1925 nur 9000, die nicht
deutsch sprachen; von 43 000 mit massurischer oder polnischer Mutter-

-zweifeln, da die Statistik von 1910 noc

beständig zurückgegangen

-Führer.
» » »

sprachliche Zu-gehörigke·it,ihre St a a t s g e s i n n u n g , die»einst dem

vBittenPreuszischen Staate diente, auf den n euen Staat ubertragen
.

a en.

sprache verstanden doch 34 000 deutsch. Sodann gab es 28 000 Zwei-
sprachige, die deutsch und niasurisrh bzw. polnisch sprachen. Gegenüber
71000 Zwei- bzw. Fremdsprachigen standen etwa 365 000 mit deutscher
Muttersprache (Wittschell, Gollub).- (

Die polnisrhe Forschung möchte die Richtigkeit dieser 16 v.H. an-

h 52 v.H. von Rsirhtdeutsch-
sprechenden ausgewiesen hatte. Eine Vergrößerung dieser Zahlen von

1925 würde aber das Gewicht der Abstimmungsziffern nur erhöhenl
Reben diesen verdienen noch einige andere Zahlen beachtet zu

werden, weil sie noch einmal esine innere Entscheidung der masurischen
Bevölkerung bezeugen. Es sind das die n atio n alsozia listischen
Wahlziffern bei den Frühjahrswahlen des Jahres 1933, die be-
trächtlich über dem Reichsdurchschnitt lagen. Dabei sind die Pros-
vinziallandtags- und Kreistagswahlen des 12. März noch eindrucks-
voller, da in»ihnen die engeren, örtlichen Verhältnisse sich unmittel-

barer auswirkten, und andererseits die Polen gegenüber der Reichs-
tagswahl des 5. Marz sogar eine leichte Zunahme burhen konnten.
(öm ganzen sind die polnischen Wahlziffern dagegen in Ostpreuszen

Sie sind von 12663 im Jahre 1920 auf
2978 am 5. März 1933 gesunken.) Die Wahlen des 12. März ergaben
in allen Kreisen, in denen 1920 um die Zuigehörigkeit zu Deutschland
gekämpft worden"war, eine absolute nationalsoziaslistische Mehr-
heit, die sich mehrfach zur Zweidrittelmeshrheit steigertel öm Re-

gierungsbezirk Allenstein hatte die Psolenliste 1902 Stimmen, vson denen
allein 1552 in den Kreis Allenstein gehörten, im Regierungsbezirk
Gsumbinnen waren es ganze 55 polnisscheStimmen.

Was bedeuten diese Zahlen? Sie besagen nichts anderes, als
ein eindeutiges Bekenntnis zum nationalsoziialistischenStaat und seinem

Sie bewei-sen,-dasz die Masuren ohne Rücksicht auf ihre

Der Staat der Ordnung, der Zucht und Ehre, der Staat,
der um die cRot des Bauern weifz und zur endgültigen Abhilfe
entschlossen ist, hat die Masuren zu seinen treuesten Anhängern ge-
wonnen." So hat das alte Bekenntnis der Masuren zur evangelischen
Kirche und zum Preuszischen Staat einen neuen Sinn bekommen. cNicht
die Sprache-, sondern die Gesinnung entscheidet bei ihnen. Wie

seit Jahrhunderten, so trennt sie auch heute die Masuren von den

,.Polen und verbindet sie mit den deutsch-sprachigeii Ostpreufzen zu seiner

einzigenzin der Hand ihrer Führe-Efest geformten Einheit.

Schrifttumi Gollub, Die Ma«suren, in: Volz, Der ost-
deutsrhe Volksboden(1926); ders., Bolkstum und Nationalität der

Masureii, in: Deutsche Hefte für Volks-« und Kulturbodenforschuiig 3

F19ZZ·);Wittschell, Das Ergebnis der Sprachenzählungvon 1925
im siidlichen Ostpreuszen (1926); Gause, Polnisrhe Einwanderung
in die Komturei Osterode, in: Altpreuszische Forschungen 1 (1924);
R-itsch, Jezyk Polsthi w Prusiert Wschodnich (d-ie polnische Sprache
in Ostpreuszen), in: Prusu Wschodnie, dem Ostpreufzenbsukhdes pol-
·niskhenWestmarken-Vereins (1932).

Geschichtsforlchungund Leben.
Von Dr. Haus Audres.«

Die nachfolgenden Ausführungenstammen aus der Feder
eines Mitarbeiters der neu begrunsdetens»s o k j kh» n g s «

stelle für Rach kriegsgeskhtcht e« beim Reichs-
arkhiv. ön einer der nachstenNumman wird der Leiter

dies-er Forschungsstelle, »ReichsoberarchivratErich Otto
V o lk in a n n, der zugleichAbteilungsleiter sim V U n d e S ,

amt fisrWiilenschaft»undForschung deskzwo
ist, einen weiteren Aufsatz uber die sorsrhungzakbejten Und

praktischen Aufgaben der Forschungs-stelle veröffentlichen.
Die Schriftleitung

Friedrich Nietzsche hat in seiner berühmtenSchrift vom »Stützen
und Nachteil der Historie für das Leben«,die erim Jahre 1873 als

zweite ,,UnzeitgemäszeBetrachtung« vervffentlichte,die Frage nach dem

Verhältnis von Geschichte und Lebenund damit die Frage nach dem

Sinn, den Aufgaben und Grenzenh’lstoklskherBetrachtung mit einer

Schärfe aufgeworfen wie vor«ihmkeiner. Es ist das Problem des mo-

dernen Historismus, das in dieser kleinen AbhandlungklassisihenAus-
druck gefunden hat. Mit beiszendemSpott und bitterer Ironie, zugleich
aber nlit dein ganzen Ernst des sich Und»s9m2kZelt Vekqntwoktllkhen
groben Menschen zieht er hier gegen die Geschlrhtsirhrethngfester
Tage, gegen die« historische Bildung überhaupt und die Gefahren eines
einseitigen, übersteigerten historischen Denkens zu FeldeszAber nicht
gegen die Historie an sich ist sein Angriff gerichtet, er bekämpft sie iiur

da» wo sie das Leben hemmt und ertötet, wo sie der Bildung einer

selbständigen,schopferisrhen Kultur und einer neuenGestaltung des

Menschen im ege steht·und »zum Verderben eines Volkes werden

kann wie ein hypertrophisrhes Laster«. Dort aber, wo sie im Dienste
des Lebens steht und das Leben fördert, ist sie für die Gesundheit eines

einzelnen, eines Volkes und einer Kultur eine unbedingte cNotwendig-
keit, da wird sie zu einem entscheidendenFaktor des Lebens. »Wir
brauchen sie zum Leben und zur Tat, nicht zuvbequemenAbkehr vom

Leben und von der Cat, oder gar zur Beschemgungdessejbstssükhtigen
Lebens und der seigen und schlechtenscat—Nur soweit »dieOlltorie dein

Leben dient, wollen wir ihr dleUelL Und deshalb sieht er auch im

Gegensatz zur ,,antiquarischen«,zur sammelnden, bewahrenden, aber

·Historie nennt-,- die wertvollste Art der Geschichtsschrei-bung.
nicht zeugenden Historie seiner Zeit in dem, was er

,,monumentali·sc(låe«—«M

,,heroisch-es Ziel« aufzurichten und damit an dem Aufbau einer neuen

grofzenKultur und einer echten Nation mitzuarbeiten, darin erblickt
er die Hauptaufgabe dieser Geschichtsschreibung ön sdreierleisHinsjcht
gehört nach Nietzsche-die Historie dem Lebendigen: -,,Sie gehört ihm
als dem Tätigen und Strebenden, ihm als dem Bewahreiiden und

-« Verehren«den,ihm alssdem Leidenden und der Befreiung Bedürfitigensk

Diese Worte Rietzsrhes. die in der kleinlichen Betriebsamkeit seiner
Zeit ungehört verhallten, sind für die heute lebende Generatioii»keine
,,unzeitgemäfzeBetrachtung« mehr. Sie in die Erinnerung zuruckzu-
rufen, sist das Gebot der Stunde, denn seine Forderung, die Geschichte
wieder mit dem Leben zu verbinden uiid inden Dienst des Lebens zu
stellen, ist heute Parole iind Programm geworden.

Das Verhältnis von Geschichte und Leben ist in der Geschichtss
schreibung und Geschichtsforschung des vergangenen Jahrhunderts
mannigfachen Wandlungen unterworfen gewesen. Der« Tharakter der

Geschichtsivissenschaftist von der jeweiligen politischen Situation aufs
entscheidendste bestimmt worden. Losgelöst von deni öffentlichenDasein
und dem politischen Leben der Zeit, führte sie in der idyllischen cRuhe
der Restaurationszeit ein Leben roinantischer Weltabgewandthelks
OsthekkskherSelbstgeniigsamkeit und reiner Kotnteinplation»Man ver-

breitete sich zwar mit emsigem Gelehrtenwa UNDER Zweng des AS-
schichtlirhen Lebens, man stellte bewuszt die politische, die»Staaten-
geschichte in den Vordergrund der Forschung-abenan den Tendenzen
des Tages und den politischen Kämpfen der Oelt hielt most sichengst-
likh fern. Der damalige Historiker wollte nicht auf seine Zeit einivirken,
er wollte nicht erziehen und bekehren, er wolltenur von hochster Worte
aus ,,objektiv« betrachten und erforschen,,,ivie es eigentlich geivesen«.
Roch 1871 erklärte cRanke, der Begründer der modernen Geschichts-
wissenschaft und vornehmste Trager dieser cRichtung: »Unmöglichkann
man seinen Standpunkt in dem Leben nehmen uiid diesen auf die

Wissenschaft übertragen: dann wirkt das Leben auf ·-die Wissenschaft,
nicht die Wissenschaft auf das Leben Wir können nur dann eine

wahre Wirkung aus die Gegenwart ausüben, wenn wir von derselben
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zunächstabsehen und uns zu der freien, objektiven Wissenschaft er-

heben.« Aber indem er die Vefruchtnngdes Lebens durch die Wissen-
schaft proklamierte, löste er sie praktisch doch nur vom Leben los.

Das wurde mit dem Zahre 1848 anders. Das grosze Ereignis der
deutschen Revolution »unddas gewaltige Ringen um eine neue Ver-—-

fassung, um ein einheitlichesReich und einen kräftigen Rationalstaat
schuer eine Historikergeneratiomdie sich bewuszt in den Kampf des
Tages und die Wissenschaft in den Dienst der groszen politischen Auf-
gaben der Zeit stellte. Die Parole Georg Gottfried Gervinus’, dasz
die Geschichtsschreibung dem Leben, die Wissenschaft der politischen
Gegenwartsgestaltungzu dienen habe, wurde jetzt zur Richtschnur für
eine ganze Schule von Historikern. Es war die Gruppe der preußisch-
klesindeutschen,der sogenannten »politischen«Historiker, der Drogsen,
Duncker, Sgbel, Häuszer, die in Heinrich von Treitschke ihren Höhe-
punkt fand. Riemals wieder hat die deutsche Geschichtsschreibung einen
solchen Einflusz 'an die öffentlicheMeinung besessen wie in dieser Zeit.

Aiit dem Zahre 1870 und der Gründung des Deutschen Reiches
trat ein neuer Wandel ein. Die politische Hochspannung der letzten
zwei Jahrzehnte war vertauscht, das Ziel erreicht, das Reich geschaffen.
Es»begann, wenn auch nur scheinbar, wieder eine Zeit allgemeinen
Friedens und bürgerlicher Ruhe und Geborgenheit. Das wissenschaft-
liche Leben zog sich wieder zurück in die engeren Gefilde unpvlitischen
Daseins. Windstille legte sich über den weiten Himmel der Geschichts-
schreibung. Es ivar die Zeit, wo Rietzsche seine gewaltigen Anklagen
gegen die Historie schleuderte. Man knüpfte wieder an Ranke und

söineGesschichtsbetrachtungan, man zog sich zurück von den aktuellen

roblemendes Tages, man wollte nicht mehr praktisch wirken, sondern
wieder objektivund frei von Tendenz sein. Zwar stand in dieser Zeit
die Geschichtswissenschaftnicht still, im Gegenteil in unermüdlicher, ent-

sagungsvoller Arbeit wurde das Feld der Geschichte beackert wie nie
zuvor, Ouellenstudien und Einzelforschungien nahmen einen nie da-
gewesenen Umfang an. Aber diese Arbeit blieb — von geringen Aus-
nahmen »abgesehen

— beschränkt auf einsame Gelehrtenstuben und

wurdeeine Angelegenheit kleiner akademischer Kreise. Das war die
Situation fast bis in unsere Tage.

Heute steht die Geschichtswissenschaft vor neuen groszen Aufgaben.
Das gewaltige Schicksal der letzten anderthalb Jahrzehnte, der Unter-
gang des Alten Reiches, der Zusammenbruch des Zwischenreiches und

—

die Entstehung des Reuen Reiches haben zu einer Umwertung aller
Werte geführt. Die ungeheuren Umwälzungen des letzten Jahres, die
das gesamte politische, gesellschaftliche und geistige Leben der Ration
zutiefst ergriffen haben, können auch vor der Geschichte nicht halt-
inachen. Mehr denn je gilt es auch heute für den Historiker-, die Lage
zu überprüfen und nach neu-en Wertmafzstäben zu suchen. Die Zeiten
geruhsamer Beschaulichkeit, überheblichenVeiseitestehens und geistiger
Exklusivität sind endgültig dahin. Heute gilt es, im Sinne Rietzsches
die Geschichte wieder mit dem Leben zu verbinden. Es gilt, die groszeii
Traditionen der politischen Historiker des 19. Jahrhunderts wieder

aufzunehmen, der Geschichtswissenschafteine neue Zielsetzung zu geben,
sie zu aktivieren und in den Dienst der groszen politischen Aufgaben der

Gegenwart und Zukunft unseres Volkes zu stellen. Die Geschichtss
schreibung inusz wieder »politische«Geschichtsschreibung werden.

Alle lange schon ist die Geschichtswissenschaft — mit vereinzelten
Ausnahmen — mit konservativer Beharrlichkeit in ihren alten Bahnen
weitergegangen. Rur so war es möglich, dasz sich in der politischen
Hochspannung der vergangenen Zahre über die Köpfe der Fachhistoriker
hinweg eine »Geschichtsschreibung«entwickeln konnte, die das lebendige
Bedürfnis der breitesten cMassen nach einer Erklärung ihres politischen
Schicksals aus der Geschichte geschickt aufnahm und in Gestalt jener
oberflächlichen,unkritischen und tendenziösen»HistorischenVelletristik«
der oergangenen Zahre eine ungeheure und verheerende Wirkung auf
weiteste Lesserkreise ausgeübt hat.

Doch es wäre ungerecht zu verschweigen, dasz auch schon aus der

Fachwissensrhaft selbst heraus, wie beispielsweise die von zahlreichen
Fachhistorikern und vom Reichsarchiv betriebenen Forschungen über die

Entstehungsgeschichte und den Verlauf des Weltrieges zeigen, sich An-

sätze zu einer neuen Zielsetzung der Geschichtsschreibung entwickelt

haben. In diesem Zusammenhange ist aus die Gründung der »Histori-

schen Reirhskommission«
hinzuweisen,die mit dem aus se ro enen«

Zweckerfolgte,»aktuel-le«hjskokjske Probleme in Angriffgziipnekthen.
Diese Arbeiten erstrekkkeu slkh ledvkh noch vorwiegend auf die Vor-«v
kriegsge-schichte. Alle lange Ober hat man gezögert, auch die Rach-;
kriegsgeschichte in diese Forschungen ekuiubetkehem

"

«
Jetzt ist auch hier ein entscheidender Schritt vorwärts getan. Kürze

lich wurde von der Historischen Reichskommissivn gemeinsam mit dent
Preuszischen Geheimen Staatsarchiv eine »F O ts u n g s st e ll e fü i:
R a ch k r i e g s g e s ch i ch t e« geschaffen, deren - Aufgabe es ist, die
gesamte Geschichte der Rachkriegszeit umfassenden historischen Unter-

suchungenzu unterziehen. Die Hauptkraft dieser Arbeiten aber sollj
sich, in der Erkenntnis, dasz der deutsche Ostraum zur Sskhsikksaslsfraga
der Ration geworden ist, vorerst auf die Geschichte d es Deut-.
schen Ostens erstrecken. Die Forschungsstelle stellt sich damit be-(
wuszt in den Dienstdes neuen Staate-s und der groszen politischen Auf-
gaben, die unser im Osten harren. »Es ist begonnen worden, unter dein
Thema »Der Kampf um die deutschen Ostprovinzen
seit J918« die gesamte Ostgeschichte unter einheitlicher Leitung und
mit Esinbeziehungvon Reich, Preuszen und Provinzen, von amtlicheni
und privaten Stellen, von wissenschaftlichen und nationalen Organi-
sationen zum Gegenstand umfassender historisch-erStudien zu machen-.
Diese Forschungsarbeiten sollen aber nicht nur der exakten historischeir
Wissenschaftzugute kommen, sie sollen zugleich in den Dienst der groszeir
nationalen deutschen Politik treten und der Diploniatie die Waffen
liefern für die Verfolgung ihrer Ziele. Sie sollen mitwirken an dem
grossen nationalen Erziehungswerk, das sich der B U n d D e u t s ch e r

Osten zum Ziel gesetzt hat, und im deutschen Volke den »Willen zunr
Osten als Grundlage späteren ostpolitischen Handelns« schaffen helfen-.
Wissenschaftliche, politische und volkserzieherische Aufgaben sind also
auf engste miteinander verbunden.

»Politische« Geschichtsforschung und Geschichtsschreibungbedeutet
keine inhaltliche Bestimmung im Sinne einer einseitigen Geschichts-
auffassung, sie bedeutet Dienst an Volk uiid»Reich.Ohne die»alten be-
währten- Grundlagen geschichtsivsissenschaftlicherArbeit, die strenge
historische Aiethode und exakte Ouellenforsrhung, zu verlassen,soll die
Geschichtssorskhung nicht mehr nur um der reinen »objektiven« Er-
kenntnis willen getrieben werden, sie soll dem Leben dienen. Denn
»die Geschichte als reine Wissenschaft gedacht und souverän geworden«,
wäre nach Rietzsche ,,eine Art von Lebensabschlusz und Abrechnungfür
die Menschheit«. »Die historische Bildung ist vielmehr nur im Gefolge
einer mächtigen neuen Lebensströmung etwas Heilsames und Zuz-
kunftverheiszendes, also nur dann, wenn sie von einer höheren Kraft
beherrscht undkgeführt

wir-d unsd nicht selber herrscht und führt« Hat
auch die Geschi )tsphilosophie der letzten Jahrzehnte-die subjektive Be-

dingtheit aller historischen Erkenntnis, das sogenannte »subjektive
a priori« des Historikers, aufgewiesseiiund den Glauben an die Mög-
lichkeit objektiver Geschichtsschreibung erschüttert, so braucht die-se Er-.
kenntnis heute nicht mehr zu verszsweifelnderResiignation und zu einenr
nihilistischen Relativismus zu führen. Die neue Zeit hat uns Werte
gesetzt und Aufgaben gestellt, die den vollen Einsatz eines ganzen Men-
schen fordern.

"

So wollen wir herantreten an die Erforschungder neuesten Ges-

schichte nicht mit der erhabenen Ruhe des slePUsEinsametl Gelehrten-
sondern mit heiszem und bewsegstemHerzenzWir gehen an »diesesStu-
dium heran trotz der klaren Erkenntnis. dassein .endgult1ges»G·-z-
schichtsbilid iiber diese Zeit heute noch nicht moglich ist, dasz spätere

.·
Generationen diese Zeit einmal klarer erkennen, tiefer durchdringen,
heller beleuchten können, als es der heute Lebende vermag —. denn
wir wollen für unsere Zeit wirken. Wir nehmen es auf uns, auch ein-
mal Fehler zu begehen, die bei der groszen Fülle des in«kurzer Zeit zu
bewältigenden Aktenmaterials vielleicht nicht zu vermeiden sind. Wir
wollen das gewaltige Erlebnis unserer Tage in uns hüten,·ivirwollen

dasLebendige nicht versch-ütten, sondern es erhalten, damit es fort-
wirke und unser-e Zukunft neu gestalte.

Die Wissenschaft wieder mit dem Leben, die Geschichtsschreibiingmit
der Politik und den groszen nationalen Aus-gaben der Gegenwartzu
verbinden, ist uns hohes Ziel, verantwortungsvolle Aufgabe und heilige-
Verpflichtung.

Streiflichter zum Warschauer Historikerkongrefz.
In der Zeit vom 21. bis 27.August fand in Warschau der

.Vll. önteriiationale Hsistvriskerkongreszstatt. Die Tagunsg wurde durch
eine in fünf Sprachen gehaltene Vegrüszungsrede des Vorsitzenden des

Organisationsausschusses, Prof.»Dembinski, eingeleitet, der der
Verdienste der deutschen Historiker um die Geschichtsrvissenschaft ge-
dachte und der phiilosophischen Fakultät der Universität besonderen
Dank aussprach für die Erneuerung seines Doktordiploins anläszlirh
der 40. Wiederkehr des Tages seiner Promotion.
über 1000 Person-en nahmen an den Eröffnungsfeierlichkesitenteil,

darunter der polnische Staatspräsident, Prof. Moscicki, Ver-
treter der Dip·lomatie,der hohen Geistlichkeit und der Behörden. Im
Anskhluö ON due cWahl des neuen Präsidiums, dem jetzt als stellver-
Iketdlldelj VoksltzdxtderProf. Vrandi, Göttingen, angehört, hielt
dkt Polulskhe Mlulstekpräsidentund Kultusminister Zendrzejeivicz
VME Anspkakh2,«inder er der liberzeugung Ausdruck gab, dasz die
Fragen der Geisteskultiir in der heutigen Zeit besonderer Pflege
bedurfen, da sie letzten Endes das Kriterium für den Entwicklungs-

grad des Völkerlebens bilde. Auskhlidöellderstattete Prof. H. Ko h.l,
Rorwegen, den Jahresbericht.

Von dem gewaltigen Arbeitsgebiet desKongresses zeugt die Tat-

sache, dasz die zahlreichen Referate in 15 Sektivnen und 13 Spezial-
kommissionen gegslsiedert werden miiszten Allein von den deutschen
Konsgreszteilnehmerii (Brandi, Vrackinanii, Brandenburg, Diepgen,
Doselger, Frinke, Curschmaiiii, Grasbmanm Hsvetz-sch,Kehr, Kornemanm
La Bau-me, Schramm, Strieder, Vogel, Unverzagt u. a.) wurden

28 Referate gehalten. Die Vorträge umsfasztennicht nur alle CPOFhM
von der Früh-geschichtebis zur Reuzeit, sondern auch zahlreiche Hilfs-
wsissensschaften(Heraldik, Rumismatiik usw.).

·

Lediglich die Behandlung von Fragen der neutelkllrhen Ge-
schichtsentivickluiig hatte ein-e Einschränkung etsuhkelu dqsttch nämlich,
dasz der Organisationsausschusz die Kriegs-· unsd Rdchkriegszeitzwecks
Vermeidung von Differenzen aus dem.Kreis del· hlstorisrhenBetrach-
tungen ausschlosz. ; Ungeachtet-dessen knnsdigteder »Kurjer Warszawski«
(Rr.233 vom 24. August d.J.) an. dasz die Frage des polnischen See-
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zugangs und Pommerellens — wenn auch nicht unmittelbar —- Gegen-
stand der Diskussion fein werde, und zwar im Rahmen der Vor-

träge in der Sektioii fur ofteuropäische Geschichte. In diesem Zu-sammeuhang nannte dsas Blatt u.a. die Referat-e von Prof. VZac aiv

Sobiesksi (,,Die Ostseepolitik Mazarins ...« und von Dr. Roman

Lutman vom Baltischen Institut in Ehorn v(,,FJistori-schertiberblick der

polnisch-DanzisgerBeziehungen«). Inwieweit die-seVorträge das er-

mahnte Prinzip durchlöchert haben, dürfte am besten von den in dieser
Sektion vertretenen deutschen Gelehrten beurteilt werden können. Die

polnifrhe Presse schwieg sich daruber vollkommenaus.

Im Bewusstsein der Prospagandawirkung des Kongresses bemühte
sich der unter der Leitung des polnischen Prof. Dembinski stehende
Organisatiosnsausschufz die Vertreter der 31 beteiligten Staaten mit

reichem Buch-» und Schriftmateriail zu versorgen. So erhielten alle

Kongrefztesilnehnier nach Angaben «d-es,,Kurjer War-szawski« die
historische Studie von Prof. Halecki »Polen von 963 bis t914« (iu
französischerS-prache), die ,,PolnsisscheGeschichte des 19. und 20.Jahr-
hunderts« in der Bearbeitung von Desmbinsf«ki,Haslecki und Handels-
man tin französischerSprache), den ,,sii-hrer durch diepolnischen
Archive« von Prof. Siemsienski (sinfranzösischerund polnischer S-prache),
ferner illustrierte Führer durch Warschau und Polen, die Zeitschrift
,,P-ologne Litteraire«, einen künstlerifchausgeftatteten sührer durch die

.V3arschauer Rationalbisbliothek mit zahlreichen Peproduktionen usw.
Ausfzerdem hat der Organisationsausfchufz vier reich illustrierte Bänsde
herausgegeben, die den Text der Referate der poslnifchen Gelehrten in

extenso uud ,,Re«sumäs«der Arbeiten der ausländischen Historiker
enthalten.

Unter den zugelassenen fünf Kongrefzsprachen stand mit ungefähr
der Hälfte aller Referate das Zranzöfische an erster Stelle. Die zweite
Stelle nahm »diedeutsche Sprache ein, der sich neben den Vertretern
aus dem Reich, Danzig und der Schweiz — die dsterreicher hatten
eigen-AMng »Weil-!größtem-Als abgesagt — auch verschiedene polnische
Gelehrte bedienten. In einem hervorragenden Deutsch«hielt beispietss
WSTIOdkk TM Vkaahk mit der Goethemedaille ausgezeichnetepolitische
Prof-NOT Zielitllki seinen Vortrag in der Sektivn fur Religions-
und Qeistesgesrhichte

Hochst interessant versprach auch das cReferat des Osloer Prof.
K e il h a n über den ,,hiftorischen Materialism-us« zu werden, da sichzur

Diskussion zwei sowfetrussische Gelehrte gemeldet hatten, die die

marxistischen·Gesichtspunkte in der Geschichtsivissenfchaft vertreten

wollten. Dneser Vortrag fiel jedoch aus. Lebhaft diskutiert wurde

ferner ein Vortrag über »Der Objektiiviscnus und Susbjektivismus bei

historischenUntersuchunigen«.Das gleiche läftt sich auch.von dem-Vor-

trage des Prager Prof. J. Bidlo »Was ist oisteuropäifkheGeschichte«
sagen. Prof. Bidlo erfafzt den Begriff »0steuropa« nicht voui

gevgraphischem sondern vom konfessionellen Standpunkt und zählt zum
Osten alle orthodoxen Länder und Staaten. Dieser Auffassung wider-

spkachen zahlreiche Gelehrte. Den Vorbehalten Prof. Haslerkis, der

nachzuweisensucht«e,sdaszOssteuropanicht«nur ein relativer, sondern auch
eit- ttikht einheitiiicher»Vegrisfsei, weil in jedem Falle die Valkan-
völker asbzuzwelgell WOWU — lchlvllell lich im wesentlichen auch die

beut-schen Historisker an.
«

Asufzerhaslb der Veratuugen der einzelnenSektiiouen fand eine

Sitzung der internationalen Verslegerkommigwnstatt. Gegenstand der

Beratungen war die Herausgsbe Wer » aternationalen Geschichtss

rundschau«nach Richtliuien des Dänen Axel Christen-sen, deren Haupt-
aufgabe in der Verbreitung wenig bekannter, wertvoller historischer
Arbeiten bestehen soll. Anfchslsieszendwurde über die srage einer
internationalen Menioiren-B·isbliographieberaten.-

In der Sonderausstellung, die die Warfchauer Rationalbibliothek
für die Kongrelzteilnehnier veranstaltete, interessierte insbesondere die·
Abteilung fiir handfchriftliche Quellen über dic- Beziehungen Polens
zu anderen Ländern. Hier wurden die interessanteften Exempilare
fremder und polnischer Dokuinente Und Manuskripte gezeigt, die die
kulturelle und politische Einstellung Polens zu Deutschland, Italien,
Frankreich, österreich, Schweden usw. betrafen. Erwähnung ver-dient
ferner diie von der historisch-g-eograp-hifchen Kommission veranstaltet-Z
kartvgraphische Aussiellung unter Leitung von Prof. E ur s ch man n,
Greifswald Die von etwa 30 Ländern beschirkte Sammlung enthielt
u.a. eine Anzahl der ältesten europäifchen Landkarten und eine be-.
souders wertvolle Sammlung von alten Stadtpläsnen.

.

In War-schau fchlofz der Kongresz seine Cagung am 27. August rnit
einer Vollsitzung, auf welcher Prof. KehrsBerlim Leicht-Bologue
und GoochsLondou u. a. noch einige sehr interessante Vorträge
hielten. Am Sonntag, iiachniitta.gs, begab sich der grösste Teil der

Kongresszteilnehmer letwa 500 Personen) mit einem Sonderng nach
Kra-kau, wo der Organisationsaussskhufz ein zweitägiges Kongrefj-
programm vorbereitet hatte. Auch in Krakau wurden die Kongreszss
teilnehmer mit Literatur aller Art reichlich versorgt. Jeder Teil-

nehmer erhielt u.a. ein Album der Geschichte der Jagiellonischen
Universität in Krakau, ein Werk über das Schlesische Museum und·
verschiedene ,,In-formationsliteratur«.

Die polnischse Presse reagierte auf alle Veranstaltungen des

Historikertages sehr lebhaft. Sie beschränkte sich nicht nur auf Ver-

öffentlichungen von Auszügen aus den allgemein interessierenden
Referatem sondern schmücktediese vielfach mit zum Teil sehr lebendigen
Stimmungsberichten aus. Darüber hinaus gelang es einigen Blättern,
auch einige prominente Kongreszteilnehmer zu interv-ieiven. Von einem

solchen Intservieiv berichtet der Krakauer »Ezas«, dessen Warschauer
Vertreter es gelungen- war, den ehemaligen rumänifchenMinister-
präsidenten, Prof. I o r g a , über seine Ansichten zur Hitlerregierung
zu befragen.

’

;

Wenn der tüchtige Mitarbeiter des »Ezas« eine ablehnende Kritik
tan dem Rationalsozialismus durch Prof. Jorga erwartet hatte, so sah
er sich gründlich enttäusrht. Prof. Jorga erklärte ihm nämlich auf

eindringliches Befragem »Ich bin gewohnt, mich ausschließlich auf
Tatsachen zu stützen,für diie ich Beweis-e habe. Es ist schwer, sich aus

der slut von Propaganda- und Cendenzartikeln ein wahrheitsgetreues
Bild zu machen. Aber ich besitzeobjektive Berichte von meiner Tochter,
die kürzlich als Kunistinalerin Deutschland bereiste. Aus ihren Er-

zählungen und Eindrücken hasbe ich bestimmte Schlüsse gezogen.
Dominierend ist die Reaktion der deutschen Intelligenz gegen die

überflutung durch die jüdisscheIntelligenz. Meine Evchterlsah am
Bahnhof in München eine Anzahl Juden ini Kaftan und mit Pafes.
cNiemand hat sie beachtet, niemand hat sie angeriihrt. Ich bin zwar
nicht mit allem einverstanden, aber ich kenne Deutschland und die

Deutsch-en. Ich habe in Berlin und Leipzig studiert. Ich glaube daher

rlischtiger
als andre verstehen zu können, was in Deutschland Fschshenit...« r. .

Der polnische Ausstand tn Poten.
"15. Zortsetzung

Auch Mldung des Mach-«Und Hidzcxhcitsdiellftes in
, du Provinz nachweisen So teilt der militarischeBerichterstattixrchdes

Wreschener Kreisrates mit, Hab det. mer Kompagnim Wach« und
SichWbeitsdienst vorhanden.ISIFUsdle m WkeschensMHOHCWIBach-
kowo und skkqtkewe mit ie einer Kompagnie untergebracht sind. Sie
standendem Namen nach unter dem Oberbefehl des früheren Gg-’
neralkommandos des V. »Arme«ekor»ps,in Wirklichkeitbildeten jie die

ersten Kadres des reguslarenpolnischen Heeresz Diese Ckuppen hat
nach Rzepeckis Zeugnis bis zum l. Januar Berlin bezahlt, trotz allem,
was dazwischenvorgefallen ist.

» « .

Wir haben es also mit zwei verschiedenen politischenHemmij
zu tun: der Viürgerwehr und dem Wachs-s und SicherheitsdienstzDie
Bürgerwehr ist am besten dem Landsturmzu vergleichen.Dort mischten
lich alle Altersklassen Die Mitglieder wohnten mekjt zu HMIQ 512

traten nach Bedürfnis zu den übungen zusammen. iDek Pach- und

Slchskhkitsdienst war eine militärifche TrUPPe Zu ihr gehortenaus-

gewählte Mannschsasten Sie wohnte in Kosernenoder andgkgntcszenp
lichen Gebäu-den, war voll bewaffnet und hielt regelmäfzige ilbungen
ab und wurde regelmäsziggelöhnk

Dom kam »Ah die sogenannte militäsrischeOrganisationwolij
OISCUHOWWOHkDIVO). Das war ein Geheimoerband In ihn
wurden nur ganz zuverlässige Leute Ausgenommen Die Mitglieder
wurden bei der Aufnahme durch einen Eid zum Schweigen und zu

ihrer Aufgabe vekalkchtetEs war also eine regelrechte V-erschwörung.
Die politische militarischeOrganisationtaucht zum erstenmalin Galizien
Mi- als Pilludlki TIEer Schuhenbildet. Sie war ein politisch-mittät-
Icher Geheimbund, der im entscheidenden Augenblick»andie-Fro«
geworfen werd-en sollte. Er stände-theka der mlkztakjjchenok-

ganiisation. Sie wurde durchPilsiudskinachKongrebpotknFberttagem
Die öffentlichkeit war von ihr nicht unterrichtet. Rzepecki wein von

Von Herrnaun Pisrth

ihr zu berichten, dass sie sich seit 1917 in Kongrefzpoten und»Galizien
sehr ausbreitete, also zu einet Zeit, als die Polen den zahen und;

erfolgreichen Kampf gegen die militärische Verwaltungdes Gouver-
neurs Veselet aufnahmen. Er gibt die Zahl der Mitglieder in diesen
Bezirken auf 60000 an, die nach dein Abzug der Deutschenund öfter-.

reicher fast alle in das polnische Heer eintraten.·In die Stadt Posen
kamen die Organisationen nach seinen Angaben im Sommer 1918, als

die Zeichen des Zusammenbriuchs der deutschen cZSJestfrontvon den

Pol-en angeblich schon vorausgesehen wurden. Ein Deserteur,der Skaut

Bizent Wierzejewski, brachte die Weis-ungenzu ihrem»Aufbau aus
Warschau. Riach Rzepecki meldeten sich bei der geheimen militartss

schen Organisation fortlaufend die desertierten Polen. Die Zahl der

Mitglieder wuchs schnell, und bald breitete sich die Organisation über
die Provinz aus. Es bildeten sich durchweg Untergruppenwon
10 Mann, die nach Anweisung selbständig handelten. Ihre Mitglieder
waren überall in den Volkstäten anzutreffen.» Ihk KDMMOUDUZV
Ell Posen, der Leutnant Paluch, war zugleich Pvlkllikbek Bel-

rat im stellvertretenden General-kommende des V.Armeekorps,»das

er. also im Auftrage des Obersten polnischenVolksrates kontrollier«te,
In dem A.——und S.-Rate gehörte-n ihr Paluch, Vziiza«undSake-.
gocki an. Im Polnischen Obersten Vsolksrat wurde von ihren Mit-

gliedern Huleiv-icz,Paluch und Ziybka der militarischeAusschus-ges-·
bildet. Die Organisation war fur ein schnelles und sturmisches Vor-

gehen. Das ist dem Polnischen Obersten Volksrat nicht immer bequem
gewesen. Schon am Montag, dein 11. November, versammelten sichJ
über 100 Verschworene in dein Hauptquartier der Skauts in der

Gerberstrafze Sie wählten einen Vorstand von lt Mitgliedern»
Dieser richtete schon am nächsten Tage, also dem 12." November, ge-.

heimeVZerbebüros in der Stadt ein. Das konnte setzt fast ohne
Gefahr geschehen, dabei der sehr locker-en und planloseii Leitung
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ihren Plänen Ciir und Tor geöffnet waren. Roch an demselben Tage
beschlofz der Vorstand, Posen mit Gewalt zu nehmen. Doch der

lPvlnische Oberste Vsolsksrat bremste Er arbeitete aber mit der pol-
nischen militärischen Organisation auch weiterhin zusammen. Sie wuchs
beständig bis zum Aufstande. Als zu Anfang Januar 1919 das

reguläre polnische Heer durch den Majvr Caczak organisiert wurde,
traten fast alle Mitglieder dein Heere oder der Landwehr bei, damit

hatte sich die Organisation aufgelöst. Diese Angaben sind bis auf
wenige Einzelheiten Rzepecki entlehnt.

In deutschen Kreisen war die Organisation in der Zeit des A.-
und S.-Rates nicht bekannt. Eine geheime Verbindung wurde zwar
vermutet. Man gab sich auch in den Bürgerkreisen Mühe, hinter den
Sinn gewisser auffälliger Erscheinungen

3 6 :::--: 44444444444444444444444444444444444444444444444444444444444444444444444 ---?
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eineii gefordertenAnteil .an gestohlenen Waffen, Kleidungsstückenoder
anderen Wertstucken,die man auch unter ihnen wohl einzuschätzen
wuszte Bei allem Patriotismus wurde der Erwerb von Geld ja
nicht vernachlässigt. Man konnte mit Verwunderung beobachten, wie

Leute, die bis dahin ganz bescheiden lebten, nun mit einemmal in
Saus und Braus kamen und Käiife zu Tausenden tätigten. Vieles,
was bis dahin dem deutschen Beobachter unerklärlich schien, fand
seine Deutung, sals die Organisation bekanntwurde und der Schleier
sich ein wenig lüftete. Zu gleicher Zeit entwickelte sich ein bis dahin
nicht gekanntes Spitz-e«lwesen.Jeder Deutsche wurde beobachtet und
mehr oder weniger geschickt ausg«e-horcht.Die Zkallell spielten dabei
eine besondere Rolle. Schließlichfühlte sich jeder auf Schritt Und Critt

be-l-auscht. Der Deutsche taugt nicht zum
Spion oder zum Verschwören Dazu»zu kommen. Es muszte z. B. in der Ver-

waltung der militärischen Depots und

Lager auffallen, dasz die Diebstähle an

iWaffen, Kleidungsstück-en,Schieszbedarf
usw. mit gröfzter Raffinisertheit und

Dreistsigkeit vorgenommen wurden und

grösstenteils glückten. Wo etwas da-

zwischen kam, war das immer ein reiner

Zufall. Die Offentlirhkeit konnte den

-»Diebstählenwenig nach-gehen,obwohl sie .

ifast täglich vorkamen. Die Polen
swuszten sie schon msit anderen Dingen zu

beschäftigen, die sie stärker berührten.-
Wäre es möglich,diese sälle an Dieb-

stählen von Waffen usw. zusammenzu-

Gitdeutsihe Land-schalt
Wir sind die Demut wogenweiter Felder,
wenn harter Wind der Blüte Atem weht,
wir sind verborgene stille deiner Wälder,
die wie ein Miiclcenspiel aus cIciassern -steht.s

Du schenkst uns deiner Erde reifes Korn,
das wir mit harten Händen von dir mähen,
und schenktest uns des Blutes heiszen Born:
wer will dich schmähen?

Wir sind die Herbheit opferfroher Pflicht,

trägt er sein Herz zu sehr auf der

Zunge. Wer Polniisch verstand, konnte
den Spott darüber hören. Man nannte

die Deutschen darum dumm. Und wenn

einmal von ihrer Seite eine sxharfe
Antwort dazu gegeben wurde, dann kam
es zurück: ,,’raus nach Brandenburg auf
Holzpantoffelnl« Das wurde jetzt ein

geflügeltes Wort, von dem bald die
Straszen wi-derhallten.

Die-Vildungdje«sProvinzials
Ernährungsamltes in Posem

Mit dieser Gründung spielten die

stellen, sie würden ein aufschluszreiches und unsere Pflicht, bei Gott, ist ein Gebet. Polen der Berliner Revolutionsregie-
Kapitel uber den polnischen Ausstand Du starkes Land gabst uns dein Angesicht: rung einen schlimmen Streich. Wenn

bilden. eherner Glaube, den kein Sturm verweht. stillschweigende Abmachungen zwischen
Die Mitglieder.der polnischen mili-

tärischen Organisation gingen nach Be-
Polen und revolutionären Kreisen be-

H e r b e « V ö h m C
standen, dann konnten die Berliner

dürfnis in Zivil oder Unisorm, die da-
:nials fast alltägliche Kleidung geworden
war. Sie erkannten sich .an geheimen Zeichen. Sie drängten
sich überall in die Verwaltung eder in die militärischen Ver-
Ibände ein. Das war damals bei der grofzen Verwirrung in den

Behörden nicht schwer. Sie drangen als heimgekehrte Soldaten iii
alle Kasernen ein. Sie waren in allen sorts der sestung anzutreffen.
Sie zermürbten den Geist der noch standhaft wiedergekehrten deutschen
Soldaten. Sie veranlafzten sie durch tausend Mittel zum Ver-

lassen des Dienstes. Sie desorganisierten sdie militärischen Betriebe.
Sie kundschafteten in der sestung alles für die polnische Leitung
Wissenswerte aus. So wsaren sie für die ,erbereitung des Anf-
stsandes von gröszter Bedeutung. Es gab natürlichauch Reibereien
imit den übrigen polnischen Organisationen, die dann auch in die

Offentlichkeit drangen. So widersetzte sie sich dem Befehl des Obersten
Polnischen Volksrates, da sie unter Pilsudskis Befehl stand. Darauf
fuhr Tromprzgnski nach War-schau zu Pilsud"ski, und er gab die mili-

tärische Organisation frei. Gewöhnlich handelte es sich sonst nur um

Revolutionäre an dieser Bildung er-

. ·

kennen, dafesie die Angeführten waren-.

Die Entente L dachte nicht « daran, die Blockade nach dem

Waffenstilslstande aufzuhebem Sie wurde vielmehr bis in den
Juli 1919, also nach der Unterzeichnung des Versailler Vertrages
uneingeschränktla-ufrechterhia-lten.Sie hielt die Wurgehand an Deutsch-
lanids Kehle, uin es für jeden Frieden gefügig zu erhalten und ausch
völkisch soviel wie möglich zu ruiniere·n.

»

Die cLdahrungsnot im niedergebrochenen Deutschland blieb also
gron und war in den Grofzstädten von unerträglicher Schwere. siir

die gleichmäßigeVerteilung der Lebensmittel wirkten in Berlin die
Reichswirtschaftsstelle und Reicl)sg-etreidestelle. vaen mußte den
starken tiberschusz an Rahrungsmitteln dorthin anmelden und abgeben.
Es lag den Polen daran, die überschüssigenNahrungsmittel möglichst
in der Provinz zurückzuhalten,um sich für die kommenden Zeiten zu
versorgen, vor allem aber, um esin Druckmittel auf die Berliner Res-

gierung in Händen zu haben.
«(Fortfetzung folgt).

Der estnische Verwaltungsapparat
Die Staatwerdung im Jahre 1919 hat Estland, das unter

russischer Herrschaft durch einen Gsouiverneur mit seiner Gouverne-

mentskanzlei verwaltet wurde, einen stark aufgeblähten Verwaltungs-
körper beschert, bestehend aus einer Vielzahl von Ministerien und

sonstigen hohen und höchstenBehörden, einer hundertsköpfiigenVolks-

vertretung und zahlreichen diplomatischen Missixonen im Auslande.

Diese vielen amtlichen Stellen, ergänzt durch eine im Vergleich zur

s.Vorkriegszei-t überreichlich ausgebaute kommunale Selbstverwaltung,
bildeten bald den Tummelplatz eines Beamtenheeres, dessen Ange-
hörige die Rutzung ihrer Pfründen als selbstverständlichesvlge dei-

neuerrrungenen staatlichen Selbständigkeit des estnischen
« Volkes zu

betrachten geneigt waren. Während der Jahre der Scheinkoniunktur
nach Beendigung des Weltkrieges nahm die Zahl der Staatsbeamten

ständig zu. Es setzte ein regelrechter Wettlauf zur Staatskrippe ein,
mächtig gefördert durch die vielen staatlichen Wirtschaftsunter-
nehmungen, die — eine Zolge der bei der neuen Staatsführung in

hohem Ansehen stehenden staatssozialistischen Doktrin —

zur privaten
Wirtschaft in einen ungesunden Wettbewerb treten mufzten. Die
gleiche verderblirhe Einwirkung asuf die Volkswirtschaft hatte die
überniäszige Bevorzugung des estnischeii Genossenschaftswesens, das,
als altbewährtes Kampfmittel gegen die anderen, in Estland lebenden
Rationalitäteii bei den neuen Machthabern beliebt, sich einer weit--

gehenden Steuerfreiheit und reicher Kreditzuwendungen erfreuen
konnte. Die Genossenschaften nahmen in der solge durch immer
wieder notwendig werdende staatliche Stützungsaktionen mehr und

mehr den Charakter halbstaatlicher Unternehmungen an. Diese Ent-

wicklung fand in einem der jungen, unfertigen Staaten desjenigen
Zwischeneuropas statt. das infolge höchstgespannter eigen-staatlicher
Ambitionen seiner Gliedstaaten unfähig ist, den balkanisierten os-
Europälschen Raum wenn auch nur wsirtsschaftspolitisch wieder zu einen.

Nachdem der Ssiegesrausch und Gröfzenwahn der ersten Jahre
ellllllchenstaatlichen Eigenlebeiis verflogen war und eine nüchterne
YLUTkEllUlIgdek Sachlage Platz gegriffen hatte, sind wiederholt An-

lallfe gemacht Werden, den Staatsapparat auf eine der Grösse und

Wirtschaftskraft des Landes angemessene Lage herunterzuschraubeu.
Erfolg kennte Indessen solchenBestrebungen nicht beschieden sein, sda
an einen Beamtenabbau nicht zu denken war, solange die Beamten-

--falls zum Scheitern ver-urteilt.

schaft von einander befehdenden politischen Parteien als. Wähsers
masse umworben wird. Jeder Versuch, die wirtschaftlicheBetätigung
des Staates so weit zu beschneiden, dafz der privaten wirtschaftlichen
Initiative der ihr gebüshrendeRaum geschaffen wird, ist infolge ubers
mächtiger Einflüsse unverantwortlicher önteressentengruppen gleich-,-

So bietet sich dem .Beschauer der
grotesske und für den demokratischen Unstaat so überaus kenn-
zeichnende Anblick einer völligen Hilflosigkesit gegenüber den wirt-
schaftlichen und sonstigen Gebrechen der Zeit. Der Schrumpfungs«
prozesz auf allen Gebieten der Staats- und Volkswirtschaft schreitet
unterdessen immer weiter fort. .

«

Rachdem die estnischen Staatseinnahmen bereits eine Reihe
von Jahren in unaufhaltsamem Rückgang begriffen waren, sind
sie isn den ersten drei Monaten des Budgetjahres 1933l351
wiederum um 15 v.H. gegenüber den Einnahmen im ersten Viertel
des Jahres 1932j33 zurückgeblieben. Vereinnahmt wurden 14,6 Mill-

Kronen gegen 17,2 Mill. Kronen im Vorfahre. Da«derlStaa·ts-
haushaltsplan für das laufende Rechniingsjahr etwa in der Hohe
der tatsächlichen vorjährigen Einkünfte aufgestellt worden ist, inusz
infolgedessen mit einein erheblichen Zeblbetkag gerechnet werden, oer

für das ganze Jahr auf 9 bis 10 »Mill.Kronen»zuveranschlagen
wäre. Die Zahl der Wechselsprotesteim ersten Halbjahr 1933 beträgt
20 897 Wechsel im Betrage von 4046000 Kronen, während im

gleichen Halbjahr 1932 38019 Wechsel im Betrage von 6733000

Kronen protestiert wurden. Dieser erhebliche Rückgang hat nichts
init einer Gesundung der Wirtschaft zu tun, sondern erklärt sich
lediglich durch die allgemeine Schrumpfung der geschäftlichenUmsätze.
Die estländisrheButterausfuhr, in einein Lande, dessen gesamte«Land-
wirtschaft sich immer mehr und mehr auf die Viehhaltung einstellt,
betrug in den ersten sieben Monaten des Jahres 193»34935 Eo. gegen-—
über 7241 Co. im gleichen Zeitabschnitt des Vorsahres, was einem

Rückgang um 32 o,H. gleichkommt. Eine»Unteklgchllnganderer

Wirtschaftszweige würde das Bild all-gemeinenRurkgangesnach
jeder Richtung abrundeii. Die gegenwärtige Staatsfuhrung ist nn-
desssen vollkommen unfähig, eine wirtschaftlicheGelUndUng herbeizu-
führen, sda sie ihrer liberalistischen Wsirtschaftsallffaisung entsprechend
über halbe Masznahinen nie heraus-kommen kann. —tg—
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Die Memelsrage.
Von Dr. E r i ch R h ö n , Königsberg.

Es gehört zum Sinn des Versailler Vertrages, dafz Gebietsverände-
tiingen vorgenommen wurden, um das Verhältnis der Völker zu-
einander zu vergiften, auch wenn keines der beteiligten Völker eine

Gebietsveränderung wollte. Die Anwendung des Selbstbestiinniuiigs-
rechtes im Burgenlaiid wurde von den Urhebern des Versailler Diktats

auch als Machtzuwachs eines DeutschenStaates gerne gesehen, um Has-
und Unfrieden zwischen Deutsch-Osterr·eichund Ungarn zu säen. — Die

.Besetzung des Atemellandes durch die Franzosen sollte eine politische
Lösung der litauischen Frage vorbereiten helfen. Man muszte in Paris.
ein Kompensationsobjekthaben, um Litauen zu einem Zusammengehen
mit Polen zu zw«in»gen.»Die Anwendung des Selbstbestiminungsrechtes
hätte eine eindeutigeuberwaltigende Mehrheit für Deutschland er-

geben, das haben die Atemelwahlen später beioiesen..«Frankreichs-hat
in Atemel sein Ziel nicht erreicht, durch eine litauischspolnische Union

Deutschland im Osten völlig abzuriegeln und Ostpreuszen durch einen

doppelten Korridor lebensunfähig zu machen. Die Besetzung Wilnas

durch den »meuternden«General Zeligowski hat Litauenund Polen bis
heute getrennt. cRoch heute, 14 Jahre nach ,,Friedens«schslusz,ist die

litauisch-polnische Grenze eine Grenze ohne Verkehr.»Atemel verlor

seinen Sinn als Kompenssationsobjekt,weil Litauen, gestutzt auf die Hilfe
seiner amerikanischen Cmigratiom nicht bereit war, sesineSelbständigkeit
aufzugeben. Verträge haben im Osten nur eine bedingte Kraft. Polen
brach den Vertrag von Su·wal«ki,auf Grund dessen Wilna litauisch
werden sollte. Litauen besetzte das Aiemelgebiet und fand, wenn auch
mit Hindernissem »dieAnerkennung des Botschafterrates. Memel war

auf. einmal selbstandsig. Die wenigen Führer standen vor schweren
politischen Aufgaben; seine Holzwirtschaft war von der Holzzufuhr auf

der Aiemel durch die polnischslitauische Demarkationslinie abgeschnitten;
seine Landwirtschaft verlor ihren "Aiarkt; die Landwirte mufzten init
den anspruchslossen litausischen Bauern konkurriseren Die Organisation
der Selbsthilfe und die politischen Aufgaben banden die besten Kräfte.
Denn die Autonomie ist mit allen unklaren und verwässerten Faktoren
behaftet, die geeignet sind, das Verhältnis zwischen zwei Staaten zu

vergifteii. Wenn man also ein selbständigesLitauen schon nicht ver-

hindern konnte, so hatte ein litauisches cMeinel immerhin noch den Sinn,
das deutsch-litauische Verhältnis nie zur Ruhe kommen-zu lassen. Das

müssensich Deutschland und Litauen sagen, dasz jedes Unrecht in Memel
am Deutschtumzur Freude unserer gemeinsamen Feinde geschieht, Und

zwar· in doppelter Beziehung, weil das deutsch-litauische Verhältnis
vergiftet wird und iveil Litauen damit offen dokumentiert, - ähnlich

wie die meisten Aarhfolgestaaten von Versailles —- dasz es nicht fähig-
ist, fremde Volksgruppen in seinen Staat einzubauen. Jedes Unrecht
in Atemel oder in Litauen gegenüber anderen Volksgruppen vermindert
die Aussichten, Wilna zurückzugewinnen. cZileniel ist der Prüfstein für
Wilna. Litauen hat die Wahl. Dein Ratioiialsozialismus liegt jede
Entnatioiialisierungspolitik fern. Aber die Pflicht, sich der Beeinflussung
fremden Volkstums zu enthalten, birgt eine andere Pflicht in sich:Jeden
Angriff auf das eigene Volkstum abzuwehren. Das Unrecht von Ver-
sailles lastet auf Osteuropa. Wieviel Zeit wird noch vergehen, bis sich
ein neuer Aationalismus durchsetzt, der in der Achtung jedeii ver-

wurzelten Volkstums und in der Verachtung jeden entwurzelten
cZiienschentums eine neue Grundlage für das Zusammenleben verschie-
dener Volksgruppeii schafft, wie es der Aationalsozialismus lehrt?

Der Bund Deutscher Osten in Gstpreuszen.
Von Dr. E h e o d o r O b e r l ä n d e v, Landesführer Ostpreuszen des Bundes Deutscher Osten.

Die besondereGefahrenlage Ostpreuszens hat schon immer indieser
lProvinz eine starkere Zusammenfassung aller ostpolitsisch önteressierten
und aller auf »denGrenzkjampf und die voslksdeutsche Arbeit aus-

gerichteten Kreise notwendig werden lassen. Gerade in Ostpreuszen
bedarf es mehr denn in allen anderen Provinzen an der, deutschen
Ostgrenze politischer Kräfte, die sich nicht in vielen einzelnen kleinen

Gruppen vierzettelm sondern in gemeinsamer Arbeit für das grosse
Ziel eingesetzt werden müssen. In jedem gesunden Körper strömen die

besten unsd aktivsten Kräfte asn die Stelle der Wunde. Unter allen Ver-

stümmlungenund Wun-d-en»amdeutschen Volkskörper ist der Verlust
von Posen-Wsestpkeuftendle skh«k»Verste.·Zn einem gesunden deutschen
Volkskörper mufzten also von bejiden Seiten des Korridors die kampr
wittigen Kräftezmagnetischangezogen»ioer«den,um die Heilung vor-

zubereiten. Es ist das beste Zeichenfur die geistng Wiedergejundung
unseres Volkes, dasz sich»die Krafte regen, die von der Grenze gn-

gezogen werden und bereit sind, dort zu kampfen. Es hat einen tiefen
Sinn, dasz gerade an der Grenze in Ostpreuszen der Aationalsozialismus
den stärkstenWiderhall fand, Und Post Umgekehrt Ostpreuszen in der

Bevölkerung aller deutschen Lande tiefer perwurzelt ist als je und die

Erkenntnis der grofzen Aufgabe»imOsten ini neuen Deutschland überall
die gesunden kampfnthllgenFroste Wakhgekufenhat— Diese kampf-
willige junge Generation richtigeinzusetzen,so ivie ein gesunder Körper
seine Kräfte organlskh Vettellts lst dle Ausgabe des Vundes Deutscher
Osten« Im kleinen hat diese Aufgabe die Landesgruppe Ojkpkeukzen
dies-es Bundes. Der Bund DeutscherOsten hat in unserer Provinz alle
die Verbände, die früher die«po»litis»chen«undaktiven Kräfte für die

Ostarbeit eingesetzt haben, soweit sie sich nicht selbstaufgelösthaben, wie
der Heimatbund Ostpreufzenzzusainmengefaszt.Die HeimatdiensteAllen-
stein, Marienwerder und Cilsit,»derKulturoerein»Aia’surenund Erm-
land, die Arbeitsgemeinschafbfur Grenzlaiidarbeit in Marienwerder,
der Kulturbund Cilssit,»dieheimattreuen Os- und Westpreuszen u. a.,

sie alle sind jetzt zu einem Bunde, dem Bund Deutscher Osten, ver-

einigt meiden Im Gegensatzzu Uns-EvenLandesgruppenim. Weiten,
deren Aufgabe vor allem iii der Ostschulung und in d·er»O]twerbung
liegt, fallen uns noch eine Menge anderer Pflichten zu, die vor allem

im Grenzkampf selbst liegen. Aicht der Staat, sondern der Grenz-
dexitscheselbst musz den Kampf an der Grenze fuhren. -

Grenzlaiidarbeit
helszt für uns Erziehung zur Selbsthilfe, JUT dauernden Bekeltschast.
Ohne Pflege der Bodenverbundenheit, ohne Pflege echter Kultur,
ohne bewuszte Abkehr von jeder landfremdeii Zivtllsotlon ist kein Grenz-.
kampf möglich. ön diesemKampf an der Grenze müssen daher der

Bund Deutscher Osten und der Kampfbund für Deutsche Kultur auf
das engste zusammenarbeiten Ein Staat, der glaubt, durch den Bau

moderner Schulen und den Ankauf teurer Lehrmittel Kulturarbeit
zu leisten, ohne den kämpferischenMenschen mit der tragenden ödee

zu erfüllen,n1U» » . . » »

deii schweren Zehlerm die wir auf diesemGebiet in den»vergangeinen
Jahrzehnten gemacht und die das Ungluck im Osten mit verschutxdek
haben, gelernt; Kulturpolitik im Osten musz neben der Boden«o-er-.

bundenheit und der Selbsthilfedie Gemeinschaftbetonen; nirgend kann
sich der preußische Sozialismusbesser bewähren als an der Grenze,
wo täglich Ospferwsilligkeitund-«»Bereitschaftvon neuem erkämpft
werden müssen. Dies sind. auch··Z«leleUnsererVolkshakbsskhulemdie zu

wahren Stätten preufzisch-sozialistischenGeistes werden sollen.

den Kampf an der Grenze verlieren. Wir haben aus

Dauernde Defensioe kann nie zuin Ziel führen. Die Aufgabe des

Bundes. Deutscher Osten kann sich nicht auf die Verteidigung der

Grenzen beschränken,unsere Arbeit verlangt Auseinandersetzungen niit
den Rattonalitatenverhältnissendes Ostens, verlangt die Befolgung
der Grundsatze unseres Führers Adolf Hitler in der Behandlung
fremder Violksgruppen, wie er sie in seiner groszen Reichstagsrede am
17. Mai vor aller Welt festgelegt hat, gerade in unserem Arbeitsgebiet
und verlangt durchaus folgerichtig, dasz wir für diese Gedanken auch
jenseits der Grenzen eintreten. Enge Verbindung mit der deutschen
und fremden Jugend jenseits der Grenzen tut not, uni die vielen Miszks
verständnisse,die in den Aarhbarvölkern des Ostens über diese Grund-

sätze entstanden sind, zu beseitigen. Hier ergibt sich«eine enge Zu-
samnienarbeit mit dem Volksbund für das Deutschtum im Ausland,
dessen vornehmste Pflicht es ist, das Deutschtum jenseits der Grenzen
vor jeder Entnationalisierung zu schützen; ein Zusammenwirken, das

sich«gerade in Ostpreuszen zum Nutzen beider groszen Blinde fruchtbar
gestaltet hat. Bund Deutscher Osten und Volksbund für das Deutsch-
tum im Ausland lehnen jede Entnatsionalisierungspolitik ab. Was
der Volksbund für das Deutschtum im Auslande für die Deutschen
drauszen fordert, kann der Bund Deutscher Osten iniSnnern bei der
Behandlung der fremden Volksgruppen in die Cat umsetzen, wobei er

peinlich darüber wacht, dafz jeder Entnatisonalisierungsversuch der

fremden Violksgruppen unterbleibt. Die Erfahrungen des Volks-;
bundes für das Deutschtum im Auslande in der Unterstützungdes
Ausland-deutschtums sind für den Bund Deutscher Osten ein wert-

volles Rüstzeug Die Arbeit diesseits und die jenseits der Grenze
musz Hand in Hand gehen. ön der Zusammenarbeit vom Bund Deut-

scher Osten, dem Volksbund für das Deutschtum im Ausland und

dem Kampfbund für deutsche Kultur will Ostpreuszen— seiner be-

sonderen Aufgabe eingedenk — vorbildlich sein für die anderen Pro-
oinzen des Reichs. »

.

Wir haben in Ostpreuszeii die grosze Aufgabe, Osteuropa davon·zu"
überzeugen, dasz der Ratisonalsozialismus frei von jedem ömperialsiss
inus jedem Volkstum seine freie politische und kulturelle»Entwicklung
sichern will. Wir haben die Pflicht, diesen Grundsatzen unseres
Führers Anerkennung im osteuropäischenRaum zu verschaffen und

durch die ungehinderte Entwicklung jeder Volksgruppe die weit-«

Onsrhauliche kulturelle und soziale Differenzierung in diesem Raum

ZU fördern; im Gegensatz zu Ruszland, wo der. Kommunismus unter

dem Versprechen der Ksulturautonomie die verschiedenen Volksgriippen
um die Grundlagen ihres Volkstums gebracht hat- SP MUIZder

Bund Deutscher Osten in Ostpreufzen seine Aufgaben in weiterem

Rahmen sehen: ·

Seht hier unsere Art und Sitte-
» .

Wir halten nach Ost und.West die Mitte,
Wir sind Knoten und cZiiittler zugleich,
Brückenkopf für das Deutsche Reich.

Bildstöclie des Bundeswappens sind zum

Preise von NOR-1.50 beim Bund Deutscher
Osten, Berlin W 30, Motzstraße22 zu haben-



, ,,« ,«««««.4««44--44---«-444-4---4-----44444---44-44
vv v ssvss vs ss v- - 77 ss svssvsv v vvvs vvs svvs

,

44444---4----4-444-44-4
sv v sv 378 W

Die Gitland-Treuefahrt 1933.
Auf Initiative des Propag»anda-Ministeriiimswurde von den

deutschen Kraftfahrverbänden eine 0stland-Creuefahrt unternommen.

;An der ersten vorbereitenden Sitzung nahm vom Bund Deutscher Osten
iVundesfiihrer Dr. Liidtke teil, auf dessen Anregung die Haupt-
kundgebung »derOstlandfahrer auf den 19.Jahrestag der Schlacht bei

Tannenberg gelegt wurde. Der VDO beteiligte sich an der Fahrt
mit drei Kraftwagen, die die Stand-arten des Vundesfiihrers, des

kHauptorganisationsleiters und des Leiters der Abteilung Danzig
führten. Der Vund war vertreten durch den Vundesfiihrer Dr.

";Liidtke, den Hauptorganisationsleiter sinke, den Hauptschriftis
leiter Dr. Kredel, den Leiter der Abteilung Danzig Menart,
das Mitglied des Vundesfiihrerrates Dr. Kallweit, den Landes«-

führer RheinlandsWestfalen Hauptschriftleiter Cries, den Landes-,-
.-fiihrer Ostpreuszen Dr. Oberländer mit seinem Stab und andere

fBundesmitgliedev
Die Zeit ist vorbei, in der die Menschen im Westen glaubten, halb

hochmütig,halb mitleidig auf den Osten und insbesondere auf 0stpreus3en
herabblirken zu können. Diese Provinz ist heute nicht mehr bloszer
jG e g e n st a n d einer Politik, die ihre Weisheit aus dem lisberalistischen
.z,Bzestenbezog. Sie ist in den sieben Monaten natioital-sozialistischer
iRegierung die politisch aktivste und interessanteste
deutsche Landschaft, sie ist zum. Kernland des Deutschen
iReiches geworden. ön ihren Menschen haben die staatserhal-
tenden Kräfte, die der Rationalsoziatismus im deutschen Volke zu
neuem Leben erweckt hat, ihr-e schärfste Ausprägung erfahren: der
HGlaube an eine historische Sendung, der Wille zur Selbsthilfe
und das Pflichtbewufztsein gegenüber einer Gesamtheit. Es

Loshntsich,ein jLand kennenzuslernen, dein von der Geschichte so deutlich
die Zuge nationallsozialistischerGesinnung ausgeprägt wurden, dessen
Menschenin seinem einzigen großen Anlaufe die Arbeitslosigkeit zu
überwinden vermochten, das im Schnittpunkt niarhtpolitischer Ve-

sstrebungenliegt und das sich trotz oder gerade wegen seiner räumlichen
Trennung vom Reichsganzeu dazu berussen fühlt, Vorbild und Zührer
der gesamtdeutskhen Schirksalsgestaltung zu wer-den. ,

Diesem Interesse, das Ostpreuszen jedem politisch denkendeu
,Mensch.en asbzwingt, ist—mit in erster Linie der grosze Grfol der
10 stlandsCre u esahrt zu verdanken, die vom 25. bis 29. ugust
durchgeführt wurde. 1045 Kraftwagen und 483 Mot-orräder, im ganzen
11528 Kraftfahrzeuge mit über 5000 önsassen kamen ans allen Teilen
Deutschlands in diesen Tagen nach Ostpreuszem um ihre Verbundenheit
mit diesem deutschen Land zu bekunden. Mittel-," west- und siids
deutsche Städte, Sudustrieuiiternehmungen," nationatsozialistische Organ-i-
satisonen und Verbände liefzen durch Sendboteninannschaften der Nord-—

fostprovinz ihre Griisze und Wünsche überbringeny Die Greuzinark
Posen-Westpreufzen, Pomiuern und vor allem Ostpreuszen selbst hatten
sich zur festlich-en Vegriiszung der Ostlandfahrer geriistet. Alle Städte
Jund Dörfer, die von den Kolonnen berührt wurden; hatten reichen
Zahnenschmuck angelegt; Häuser und Straszenivaren mit Girilanden
und Cransparenten geschmückt SA. und S-S. taten Tag und Racht
Dienst,'um, wo es nottat, den Besuchern »aus dem Reiche« behilflich
-·zu sein. Lin den Straßen standen dicht gedrängt die Menschen und

swurden nicht müde, jeden der durch gelbe Aummernschsildergekenn-«
zeichneten Wagen mit einem freudigen ,,Heil Hitlerl« willkommen zu
heissen.

«

Eines verdient hier besonders hervorgehoben zu werden: Di e

Fahrt durch den Korridor, die wohl für alle Ostlandfahrer
Zu einem tiefen, unerwarteten Erlebnis geworden ist. Rirht anders
als diesseits der Grenzen waren auch dort die Straßen von Menischen
umsäumt. Man sah unter ihnen wohl manchen, der mit verhaltener
Wut die durchkonimenden Ostlandfahrer verfolgte; und es ist in

,Dir.schau oder in Gdingen wohl auch vorgekommen, dasz ein paar halb-
wsiichslgeBengels an den deutschen Kraftwagen (uiit recht mangel-

PaftemErfolgs ihre Geschicklichkeit im Steinewersen nachzuweisen ver-

uchten. Die Masse der Korridorbevälskerungaber, und nicht nur die
deutsche Minderheit, nahm an der OstlandssCreuesahrt freudigen
Anteil. Man merkte es den vielen Tausenden, die an den Straßen
standen, leicht»an,dafz sie den deutschen sashrern gegenüber alles
andere als Feindschaft sempfanden. Wäre nicht die berechtigt-esFurcht
vor den Vergeltungsmaszuahmen der »patrioti-schen«Chanvinissten ge-
wesen, dann wäre der Empfang der Oftlandfahrer durch die Bevölke-
rung des Korridors wohl kaum weniger offen und herzlich gewesen als

durch die Deutschen diesseits der Grenze. Wo immer sich einer von

Spitzeln und Aiigebern unbeobachtet wuszte, hob er den Arm zum
,Hitler--Grub; und.dieser»Gruszwar für ihn ein Bekenntnis. sür aus-

ländische Journalsisten hatte diesahrt durch den Korridor ein aus-

gezeichneter Anschauungsunterricht sein können. Sie hätten unschwer
erkennen können, wie es in Wirklichkeit um die ,,urpolnische«Ge-

sinnung der Bevölkerung des Korridors steht. Die starke Anteil-
nahme, das freudige Winken und die Heil-Rufe — das war ein durch-
aus eindeutiger Kommentar zu den amtlich abgestempelten cResolutionen
des West-markenvereins und der anderen Chauvinistensverbände,in
denen mit pathetischen Wart-en der »einmiitige Wille der polnischeii
sVolsksgesamtheit«"betont wird, den Korridor »die zum letzten Bluts-
twpiw M die ,,kreuzritterlichen Raubgeliiste« zu verteidigen

DER Hohepunkt der ,,0stland-Creuefahrt« bildete die gewaltige
KUUdAebung am .T.anne-nberg-.Denkmal. öin Namen

TM»Oskkcjkldsühkekspwch zunächstStaatssekretär s un k: Das ganze
Reich blicke heute voller Bewunderung und Stolz auf Ostpreuszen. Die
Ottlondtobter seien gekommen.um das ouprenxziicheWunder seit-it zu
erleben und den Geist, den diese nationalsozialistsischeProvinz ver-

«kökp2k2,Mit hinübektunehmen ins Reich. Oberpräsident Gauleiter
Ko ch dankte den 0stlandf0thkn, deren Fahrt erneut die Weiiduug
des deutschen Volkes nach Ostenbeweiseznach jenem Osten, der berufen
sei, im Rahmen der cRation eine historische»Missionzu erfüllen.
»Grüszen Sie Deutschland und sagen«Siedort, hier stünden Menschen,
die nichts anderes wollten alsArbeit und in Frieden ihr Brot ver-

dienen; dasz hier Menschen stehen, die aber auch »gewilltsind, ihre Hei-
mat, wenn es sein müßte, mit dem Letzt-en zu schUIJM Sagen Stie,dafz
diese Menschen sich nicht getrennt und losgerissen vom deutschen Pater:
land fühlen. Wir sind und bleiben ein Stiirk des Deutschen NEGLI-

Von einer Salutbatterie begriith und von der Menge sturmisch
uinsubelt, betrat der Reichspräsident in Begleitung des Reichs-
kanzlers und des preuszischen Ministerpräisidenten den Ghrenhof des

Denkmals. Aoch einmal ivurde hier, auf dein Schlachtfeld, aufdetn
sich im Jahre 1410 das Schicksaldes Deutschritterordensentschieden
hatte und im Jahre 1914 siegreich um die Befreiung Ostpreuszens ge-

kämpft worden war, der Bund zwischendem seldmarschall und dem

unbekannten Soldaten des grofzen Krieges, zwischendem ·alteu und

dem neuen Deutschland erneuert. Durch feierlichen Staatsakt wurden

dein greisen Reichspräsidenten die Domänen Langenau »und sorst

Preufzenwald zur dauernden Vereinigung mit dem AltbesitzAeuderk
und zur Bildung eines HindenburgischekuHausgutes ubereiignet: Ein

Geschenk der Nation, ein Akt von tiefster sumbolischer Bedeutung.
Das Volk dankt durch die Schenkuiig dem Zeldherrn «de»s
Weltkrieges. Das junge Deutschlandehrt in Hindenburg die

besten Traditionen des Vismarkkschen Reiches.
Die nationalsozialistsisrhe Regierung bekennt sich zu dem Gesetz von

Blut und Boden, indem sie durch die Schenkungdas Blut des
Mannes, dessen Gestalt in der deutschen Geschichte zu myth.i-scherGrosze
aufragt, unlöslirh mit dem ostpreussisschenBoden verbindet. lind
Deutschland bekennt sich durch diese Schenkungzum Osten:die Provinz,
in der die Familie von Hindenburg sur immer auf freier Scholle leben

wird, ist deutscher Vorposten, deutsches Kernland, unlöslich mit dem

Rei e verbunden. »

VonKönigsberg aus begannen ain 28. Augustdie A u n d s

fa hrt en durch den Süden, Norden und Ostender Provinz, auf denen
sich den Ostlandfahrern die Grösze und Schonheit der·ostpreuszischen
Landschaft erschlosz. Und am 29. August fand die sahrt ihrenAbschluß
in Danzig. Zm Königsberger Schlofzhofwurdendie Gaste vom

Oberpr" identen Gasuleiter Koch begrufzt und in Danzig von Senats-

vizepräsi ent Greiser empfangen. Auf beiden Kundgebiingensprat
Reichsminister Dr. Goebbels. »Wenn ich mich hier , so fsuhrte
Dr. Gvebbets in seiner-Königsberger Ansprache u.«a. aus, »zum Dol-

metsch des Reiches und Volkes machen darf, dann kann ich nur sagen
das ganze deutsche Volk ist voll Bewunderung fur das, was au

diesem Boden Ostpreuszens in den vergangeneii Wochenund»Monaten
geleistet worden ist. Es ist wieder einmal ein Zeugnis dafur, w as

preuszischer Geist vermag, wenn er sich mit. einer
Sdee verbindet, die ihm gleichgeartet ist,»wiederein

Beweis dafür, was Männer möglichmachenkennen, wenn sieMut und

charakter besitzen, wenn sie sich nicht nge unter dem Unglurk beugen,

vielmehr ihre ihnen von Gott gegebene Aufgabe darin sehen, Rot und

Unglürkzu wenden und zu ändern Das lst Os- was uns mit dem
Boden dieser Provinz verbindet, eine Pflichtauffasjung,·die nicht met

Worte macht, eine Hingabe au den Boden, die nicht viel Aufhebens
von sich bereitet. Es ist ein Pfjlichtbeivusztse in mann icher
nnd soldatischer Art, ein Pflichtbeivusztsein,das einmal die

ganze deutsche cNation durchdringeiiwird»unddem Volk einen neuen

Charakter allmählich aufzwingt Wir gehoren·zueina·iiderund werden
niemals voneinander lassen. 0 st pr e u e n ist fu r u us noicht
eine aufgegebene önsel ienseitsder Grenzen.l
preuszen ist Raum von unserem Raum. Sein Vo k is

Bolkvvn unserem Volk. Sein Geist ist Geist »von
unserem Geist. Dieses Volk, einig in seinen
Stäm-men, Klassen und Berufen, bekennt sich zu

seinem Raum und bekennt sich zu seiner Zukunft.
Dieses Volk will einen Frieden der Ehre und will einen Frieden. des
ihm das Leben läszt .Dieses Volk wird niemals voneinander lasletiüc

- Dr. Goebbels hat hier das zum Ausdruck gebrachj- III-snett-
Ostlandfahrer aus Ostpreußen und»Danzig ais Gewtlthfslsiedljchen
genommen haben: Das Deutsskhtum im Osten kompfkmldR .

Mitteln um Freiheit und Brot; es gebt M dslelem Kampf ØM Flkhk
beispielgebend voran. Gs lebt in dekn VewllbkjkmpDlll wesentlicher
Teil des deutschen Gesamtvolkes tu lML Ulld dleieåBewusstseiner-

füllt es mit dem fieghaften Glauben daran, daß die tauml-the und
politische Wiedervereinigung mit dem Mutterlande ·fruheroder Jpater
wich das heute noch widerstresbende Europa eine unausweichliche

Notwendigkeit wird.

Mitteilungen des BDG.

l Der Bunde-führen
Als Landesfggreril»derZLciilicfdetsgrczikilppe

Hell«-ROssau
be-ei . en t, ran ur a. .

nkTflzeitkerPhgabeich Obergebietsfiishrer Pg. R a b e r s b e r g als

Leiter der Abteilung Jugendarbeit im Grenzlclndamtder Bundes-

führung, Geheimrat A ed l ha m iu e r in den Wirtschaftsausfchusz der

Hauptorganisationsabteilung und Dr. med. Ksurt G r a u»ge r als

persönlichenReferenten berufen. Dr. Lud t ki-



379

Errichtung eines »Bildamtes Ostens
- Unter der Leitung von Dr. Ernst Otto Ehiele und seinem

Stellvertreter Ch. Bru g er, Geschäftsführer beim Stabsamt des

Reichsbauernfuhrers, ist im Bund Deutscher Osten ein ,,Bildamt
«

Aufgabe dieser Stelle ist es, alles Bild-
material zu s-ammel»n,"daszur Beurteilung der politischen, kulturellen
Und wirtschaftlichen Verhältnisse der deutschen Ostgebiete und der

Das ,,Bi-ldamt Osten« wird mit

Beginn des Winters Berbändeu, Schulen, der Presse und allen am

fiir Vorträge,
Illustration von Aufsatzen und zu anderen Zwecken zur Verfügung

Es soll auch asuf diese Weise dazu bei-getragen werden, die

Oste n« errichtet worden.

angrenzenden Länder dienlich itst.

Osten interessierten Stellen Mit Bildmotetisal

stehen.

Iofef JoachimAdamsle
Der Provinz-isaslaussrhufzder Provinz Ober-

Ichleilkll hat am 28. August Untergauleiter
JosefJoachim Adamrzgk zum Landes-

hauptmann von Obersrhlesien gewählt. Gleich-
zeitig wurden zu Landesräten der bisherige kom-

missarissrhe Landesverwaltungsdirektor W i l l i

Mermer und der bisherige kommissarisrhe
Landesrat Erirh Russek bestellt. Der bis-

herige Landeshauptmann Wosrhelc tritt in

den Ru-hestand. Ju gleicher Zeit scheiden die

bisherigen beutlaubten Lansdesräte Hauke
(Soz.) und Ehrhardt (Zentr.) endgültig ans.

SS.-suhrer Srhulpig ist zum Direktor der

öffentlich-rechtlichenBersikherungsanstalt der

Provinz ernannt worden. Der Riimtritt von

Landeshouptmovn Wolchek spielte Iich in den

verbindlichsten Zormen ab. Dem national«sozia-
liistischen Eotalitätsgedanken Rechnung trogkndp
hatte Landeshauptmann Wosrhek sein Rück-
trittsgesurh eingereirht. Sein Ausscheiden er-

folgt offiziellzum Zo. September 19ZJ. Er wird
aber bereits Ietzt in Urlaub gehen unid nicht
mehr im Amte tatig sein. — Der neue Landes-

hauptrnann Adamrzyk ist am 20.Mörz 1901 in

Schönburg, Kreis Rgbnik, als Sohn des Haupt-
lehrers Adamrzgk geboren. Seine Jugend ver-

lebte er in Schammerwiiz, Kreis Ratibor. Er
besuchte das Lehrerseminar in Ratibor und war

als Lehrer tätig in- Strzebin (Kreis Lubliniiz),
Arnsberg i. W., Sud-all (Kresis.R«ati-bor);In
Ratibor und Dortmund. Schon injungen Jahren
wandte er sich des deUFichMstethestsbewegung
zu und war einer der eifrrgstenBorkampfek jük
die Bewegung Adolf Hitlers, der.er seit 1923

angehört. Hm Jahre 19Zl, nach seiner Suspen-
diersung als Lehrer durch das vergangene System,
wurde er von Gauleiter Brurkner zum»Unter-

gauleiter Oberschlesien berufen. öm Marz 1933

wurde er in den Provinziallandtaggewahlt. Er

nt Mitglied des Preulnlchewkapdtagsp Und

Bevollmächtigter siir Obersrhlesten im Reichsrat.

Ortegruppenveriammluugem

Ortsgruppe Berlin-Reinickeudorf: Am Sonntag,
to. September, ab 2 Uhr nachm., in Schulzen-
dorf b. Tegel, cZisaldrestaurant »Lindenhof«,
gemiitliches Beisammensesin --— Preiskegelu.
Eintritt frei. Gäste willkommen.

Monatsversammlung am Donnerstag,
l4. September-, bei Sa-dan.

Ortsgruppe Groß-Hamburg Monatsversamms
kung am Sonntag, den Z.Sept»emb»er,nachm,
5 Uhr- im Porterhaus St. Pauli, Eircusweg 1.

6 v.s. Neichsschuldbuchforderungew
«

beljvbl auf dem»Attienmarkt in den letzten Wochen
ein grduerer Kursruckgang zu verzeichnen war-, haben
sich d1«"«,.3)kcntcnirserteverhältnismäßig gut gehalten, so
dafi irrem-re,Fkllkstllckaaii c nicht eingetreten sind. Die

letzten Silllötlthktmgen es kiieichsivirtschaftgntiuifters
über die Isiotwcnpänkexteiner organischen Wirtschafts-
iiibrnnu IMMU " i AUUFMIAuf die Karte der Renten-

nierte aug, besonders- ·die Erklärung des Dicixizswirts
stliastrsmiuisteriurug, dat- die Reichsregieruug uch der

übt-tragenden Bedeutung dezs Zins- und Schulden-
prvblems bewußt sei ltlld«ckl"ttitetcBeisammen daruber

pflege, um bald eine alliclts befriedigende Lösung zu

briugeu. Es ist wohl anzunehmen- drin nach Bekannt-
gabe der das ;s;itic«du1«obleticbetreffenden Belchliissc der

Reichsregieruug dass Interesse litt die Reuteuuierte
wieder auslebeu wird. Hierdurch durften guck) die sein-se

derdeReicheschuldbuchforderungeu
atmstm beeinflußt

wer n.

norh vielfach verbreiteten sehlurteile iiber den Osten zu beseitigen
und diie deutsche Stellung zum Osten zu klären. Jede Unterstiitzung
der Arbeit des »Bildamtes Osten« wir-d dankbar begriiszt, insbe-
sonsdere ist die liberlassung jeder Art von Bildmaierial aus dem

Osten willkommen. Die Anschrift des ,,Bildarntes Osten« ist Berlin
W JO, Motzstrasze 22.

Die im 15. Jahrgang erscheinen-de Monatsschrift fiir das heimat-
likhe Kuslturleben Osber"srhlesiens,»Der 0bersrhlesier«, die von Rektor
Karl Szrzodrork herausgegeben wird, erscheint mit der August-Nummer
dieses Jahres als Organ des Bundes Deutscher Osten, Untergruppe
Obersrhlesien.
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Am 30. d.M. wurden uns folgende unverbindliche
Vertauscskurse genannt:

-

1 11. I.
iv. 821934 991,s-«.-n. 99 n. H. 1940 . 85 v S

1935 9772 v. H; 97-v.-.O.·
«

1941 . 83 V. H. 811X v L)
1936 951,-«.-v. DE 94 1942 . 82 ,· .v.· H. 80« v H
1937 911,kzv.-H. 90 v·. H. «,1943 . SIIA 11..J. 79 v. H
1938 891-L-v. 88 v. H. «. 1944-48 7914 o. 781-L)v.«H
1939

,

86 v. H. 84»v.H. .

» »- ,

Wiederausbauzuschlaae . s. -. -. . 1944-4-.) 421,-2v. L)
.

-
— .1946-48 42 o f)

«

PersönlicheNachrichten-
Geborenr Einek Tochter Karl Aug. ·T s ch n s ch ke

Srerakowo
« «

Verlobt: Ursula v. K u s s er o w iu

(;i«iishfr
Poseu) mit Ernst Giiuther Fenn er, Prosna

No - -

Geburtstage: Postvorsteherwitwe August K r ii a e r

»inFrankfurt (Oder), früher Thorn-Mocker, am 6. .

-it

Vreslau

40 I. tFran slriiaer uerlor im .W;e«ltkri-ea4 Sohnes;

FilchelmineK o s m a tf ch e w s k r in Essen, am 1. 8.
O »s.

«
Gestorbem Witwe Emma E l s n e r , geb. Paeno«ld,

rn Wielichowm am 25.8., 50 I.; Obervostsekr. Rich.
Gillert in Frankfurt (Oder), am 25.8., 65 I.; A -

ministrator Friedrich Peucker In Wclkau b. Schmie-
lms, am 28.8., infolge 11nsalls, 56 I.; Eisenbahnbe-
amter S ag ert tu Kreuz-, infolge Unfalles im Dienst
aus dem Bahnhos, am 28.8.; Fabrikbes Dr. h. o. Rud.
C b a rt in Eberswallde 65 J.; Hauptlehrer i. R. und
Rautor Paul K e r w r tz in Frankfurt (Oder), am 22. 8.,
62 J.; Gutsbes. Albert R a d t k e , Folwark (Posen·),
22. 8., 64 Frau Anna Z i r p el, geb. Friedrich, tu

»Posen,21. 8., 81 J.; Frau Maria S i m s rh , geb. Pfähl-
khen, am 25.8., 76 I.; Anna Ireifrau v.

brock-Ottlau, geb. n. Buddenbrock, in Frankfurt
(Oder), am 27. 8., ·81 I.; Frau Rektor Klara S eh la b s,
geb. :lIitciI·chbera,tu Freiburg (Srl)l.i, früher von 1888
bis 191»9In Jarotschin ldurch drei Jahrzehnte ingr sie
dort sur die taglrrhe Specsung nnd die Bekleidung
armer Schulkinder tat1a).

«
·

.

«

ElilllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllillllg

HÆIMkollllilllllofHospiz

Rus: 34 461KönigsberglPr.
I

Ganzueuzeikllthund both-Meissners;

HlillllsllllllllllllllllllilltllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllilllllllllE

000
Dur-eh Avinal .

Allcohobslsntwöhnung
Anwendung ohne Xvissern de- ohne Geruch u·

. Geschmack, unschädl» verlang. Sie Prospekt.
Kleine P. RM. 5,—- grobe P. RM. 8.50

erhältL j. d. Apotheken, falls nicht« wende man

sich an Apothekek Frank, staatl.

approbiert, Berlin M. 207, Neue Jakobus-. 8

000

amoimåstlieceilPftntäczkeäthtx
u d Pl"tterei,

eam FU O et, i e
einschkLiefaerautuin

Zageblldetsspcht Stel-

- IUUg zur Führung der
Magdeburg,pa·Eszst·, Wirt Them·

·

at
krankheitghalbex Ver-

ich s Heu ,

·. . · Aussteuer vorhanden.
kauflich Zuschrnt. unt. G k« O- t
2980 an das Ostland

ef Hexen Unter
2977 an das Ostland

erbeten- erbeten.

.

.
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Am Mittwoch, dem 23. August verschied
nach kurzem Krankenlager mein lieberj

«

Manti- unser guter Vater, Schwieger-, ,

oater und Großvater, der frühere Gast- ;-

wirts,«Kaufmann und Landwirt

Johannes Fritskhe
im; Altei ·von··84-Jahren.:.«

.

. «

In tiefer Trauer:

Emilie Frttsche
geb. Spieweg

.....··.n«ebstKindern und ·Enkel- «»

kindern
· '

Berlin-Kardin; Johann Georgstr. 74-
·

(srüher MilostoxvmKreis Birnbaum)
den 24. 8. 33.

«

·
"

Die Beerdigung fand am Sonntag.
dem 27. August um 151X2Uhr oon der

Friedhofghalle in Karowspstatt

liebe Franz-unsere treusorgende Mutter,
Schwiegermutter und Oma

Emilte Heinrich
geb. Niszmann

im 73. Lebensjahre zu sich zu nehmen.

Im Namen der
«

.

trauernden Hinterbliebenen

Neinhold Heinrich.
Brand-obre Gen-»kl-PMFHL8- THIS-.

. Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen,
am 23. August, nachmittags 3Uhr, meine

«

«

Gut-weitres e 1.
"

schwerem Leiden mein lieber Mann,

derisandwirt
lEichle

im Altervon 57 Jahren.

l Am 29. 7.1933 verstarb nach langem

« Im Namen
.

der trauernden Hinterbliebenen

.

Ida Kahn.
W elzo w N. -L., den 29.»,8. 1933.

fiir Greis-— uJuslarIelseleutselIe Tand-kl-
TeL B 5 Barbarossa 906L

670Reichsseiiulubuchioktierungen;
«

durch Verkauf und Beseiting am Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittei)

Beratung in Vermögensanlagen
uns allen Kreditangeiegeadeitea
Abwicklung all.bankmäliigen Geschäfte

äW

Ich bin willens-, aii

einen
meine kleine Landwirt-·

in RückeredorfNo. 52",
Kreis Sprottau, N.Schl.

schöne Lage,--5 Min. v.

Kleinbahnh.. Molkerei,

werter-. Anschriften sind
zu richten «

Hähnel,Landjägermstr.

b. Friedeberg a. Queis,

Posen- Ost.

Früher Nothenburg a. Obra in Pos«en.
.

schaft von 13 Morgen .

zu verkaufen. Sehr
»

i. N.,Niihksdokf-gkiif1. -·-

früher Pudewitz, Kreis

«

-« Holl.·Wind-—U.

ev. Kirche u. Schule am »

.

Ort. Preis 8000 RMH.,
« —

- passend für alle Hand-« .

« FPensionsoilla mit

» Pilig in vornehmsten Lage der

«

-sabkikgxdit. m; WohnkjsFVjcca

Ostmärlcerl Provisionssreii

Glänzende-Existenzeni ;

Auzählung M.
WOhIigrdst ins Holzw.a.«b »Es

in Riese (s.«2.)
·

.- »Ein»s-
Wsohnvilla in

·s·bedeut. Industrieort ·Chiir«.«,.
T

Hotels u; Restauratio·nsgrdst.-«m.
«

«

Ifcafe Nähe Landsblerg a;d.«W.«·18000
«

costs. Verpacht. m. orkauss-
reskhtl Crsorderi. 8000 RAL

Landhasus m. Sommerpension u.

Hühnerzukht in Kurort bei «

. ,Ka»rl«sru-he—. . -. . . . . 4000

sabrikgrdst, » in Cosivig Bez.
Dresden (btsh. Apparate- u.

Kesselbau) .· ; . . . . . 10 000

Sägewerksgtdit m—Wehvhsin «

Seh-les. (aukh Teich. od»Päch- «

ter gesucht) . 20 000

Land-wirtsch. Grdst i. d. Uckers
mark (si-nsge«s.126 Mg gr.) m.

siskhreikhem See --
«

. -.
-

gewerblichen
Resbenräumen j. Betriebe jed-
Art auf Rügen .

·

" "

Geschäftsgrdst.(Spielro.- u. Kin-

derwagen-Hdlg.) in Grohstasdt
d-, Provinz ".S.«0Ehk2111.

·

bedeut. Stadt Wärtt n. Vereinba.
Hotel in HellensRassau sLahnjs

·

.

«

·-
«

tal). .

·

-. n.Verembg.
Bächereigrdstzin bedeut. Luft- .

zlcurort Chiir. ·. .

Motormiihle im

Kreise Ruppin . . .- .-

Landshaus m. unmittelb. a. Hause
geleg. Wiesen und Feldern in

Württemberg . . . . . - 18000

Lasndhs.-Villa i. d.«Reum . n. Verginbg

ehem.
·

Waden-kircka Denk-ji«
randhausgzziccqi. Riesengedikge

(11 Räume) . . . . . ..

Pensionsoillsa im Harz (12 bis
13 stemdenzimmer), 15 000 bis«

Billa in ausbliih Lustkurort bei
Stettin . . . . . .

Drahtsaun- u. Brunnenbaufabr.»

e12000

20 odo
,

bei Bek,lin«t;-.» » .Pkgls:
Wohn-· u. Geichäitsgrdlr

—«

i.««d;
- Nähe v. P- rna (S-a»chs.-Srh-tv-e-·iz)

Wsohnhaus m. Laden (Drogerie)
RäheGresifswald ·.

-

—å«o,ooo«"

-

i. öndustrieortd.»CrJg·eb.,n. Vereinbgz«

Wohn-lundGesrhäftshausEkkk ·,
grdst.) in Freiburg i. Breisg 27 500

Villa m. Aussicht a. d. Rhein,
«

·

nahe Wiesbaden,«Masinz
·

und
Frankfurt . . . . . . . 25000

Wohin-Zu Gessrhäftshs a. d.-Pe- :

ripherie o. Berlin m.Kol-onsial-
«

marengesch. einschl. silisale u.
. ;

· Wanderbetrieb .«
. . .« . 15000

Villa i. Wernigerode (7 Räume) 1»5-00·0
Pensionsgrdst. (Crholusngsheim, ..

«

V»ollkonz«ession)i.s ds. Reumsarlc 18000
- Billa im vornehmsten Teile voll

» «,B2k1in-Charlottenburg. n.Vereinbg.
·

Wassermiihle (Curb.) im Kreise
Zerirhow i. d. Proo. Sachsen 9000

Villa i. vornehmst. Billenviertel
der Stadt Dresden . . n.Vereinbg.

LandhssGrdst am« Werbellinsee 15000

Wohn- und Ge«srhäftsgrdst.,ge-

eignet s. jed. Art s-abrik, sowie
auch als Crholungsheim, Kin-

derheim u. dergl·, im Chiir.
Wald.........

Bindi-Prospekte kostenlost
Ko Cll sc 00., Berlin W 35

görnbergstrabe t. Tal-: 82 Littzow ZEISS-»

18 000

. Zoood

. ZO 000

.« . J.n.»Vereinbg.

;
· ·

25 000

Landbaus a·. -d. Peripherie einer -

n. Bereinbg
·

10 000
·

1·2«·o···o·b
«

·

15 oooZ

00«0·

1«0000«
«
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